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Ein Jahr amllicher Htreiß-

ſtatiſtiß.
enſatz zu den übrigen durch Gründlichkeit und vollſteObjektivit ſ5 auszeichnenden Arbeiten z Sinſgtn

Amtes ſtehen ſeine Veröffentlichungen über Streiks und Aus
ſperrungen, die ſeit Beginn des vorigen Jahres vorgenommen
werden und ſich in den „Vierteljahresheften zur Statiſtik des
Deutſchen Reiches finden. Dieſe Erhebungen erfolgen auf
Grund eines Bundesratsbeſchluſſes vom 10. Juni 1898 und

atten den zwar nicht ausgeſprochenen, aber aus der Art der
fnahme und ihrem Jnhalte deutlich erkennbaren Zweck, die

Streikſtatiſtik zur Stimmungsmache für das

u 3 zu benutzen.aben ſeiner Zeit den Fragebogen veröffentlicht, auf
Grund deſſen von den Ortspolizeibehörden die Streikſtatiſtiken

find, die Fragen erſtrecken ſich nur darauf, wie
e

viele

m 22 d da

Betriebe von einem Streike betroffen worden ſind, wie
Arbeiter in dieſen Betrieben beſchäftigt waren, wie ſich

die Heoſt ahl der Streikenden ſtellte, wie viele der Strei-
kenden kontraktbrüchig wurden, als ſie in den Streik
traten und wie viele Betriebe durch den Streik zum völligen
Stillſtande glangt ſind.

Man wir 7 müſſen, daß oberflächlicher nicht leicht
eine Statiſtik über Streiks aufgenommen werden kann. Alles,
was zur Beurteilung der Urſachen des Streiks nötig iſt,

lt; ebenſo mangeln dieſer „Statiſtik“ alle Angaben über die
orderungen der Ausſtändigen und über die Dauer des

e einmal eine Gliederung der Streikenden in
männliche und weibliche Arbeiter iſt vorgenommen worden es
fehlt ferner jede Angabe über die Einigungs-Verhandlungen,
ob, vor wem und wie oft ſolche ſtattgefunden haben, und
ſchließlich iſt mit keinem Worte des Erfolges der Streiks
edacht. Unſere e z ja ſchon im vergangeneng. ernſte Kritik an dieſer ReichsStr fſtatiſtik geübt; im

eichstage dasſelbe bei Beratung des Etats für das
Reichsamt des Jnnern durch den Genoſſen Thiele; aber viele Kritik nicht genützt, obwohl ihre

en werden konnte.
Jn den erläuternden Bemerkungen welche dem Fragebogen

beigegeben waren, wurde zwar ausdrücklich geſagt, die Polizei
ſo Ermittelungen nicht nur auf Umfragen bei den Unter
nehmern ſtützen ſondern auch die Streikenden befragen allein
in Wirklichkeit geſchah doch nur das erſtere. So kam es, daß
manche der Ermittelungen direkt unwahre Angaben enthielten;nicht nur wurde die Jahr der Streikenden falſch angegeben,

ſondern namentlich die Zahl der angeblich „Kontraktbrüchigen“
war häufig zu hoch und die Zahl der durch den Streik zum
vollen Stillſtande gelangten Betriebe war zu niedrig be-
meſſen. Wir haben ſeiner Zeit an mehreren in Halle und dem
anderweiten Verbreitungsbezirk unſeres Volksblattes vor-
gekommenen Streiks des näheren nachgewieſen, wie verblüffendgrys die Abweichungen von der Wahrheit waren, wie z. B.

ei dem halleſchen Malerſtreik in der amtlichen Statiſtik ſehr
viele „Kontraktbrüchige“ aufmarſchierten, während in Wirklich-
keit kein einziger der ſtreikenden Maler beim Eintritt in den
Ausſtand kontraktbrüchig geworden war. Als weiterer Uebel-
ſtand iſt hervorzuheben, daß die Polizeibehörde jedes einzelnen
Ortes einen Streik konſtatiert, auch wenn es ſich um einund-
denſelben Streik handelt, der ſich über mehrere Orte erſtreckt.
So iſt von einem Maurerſtreik in Halle und von einem ſolchen
in Giebichenſtein die Rede, während es ſich nur um einen
Streik handelte. Die wunderbarſte Blüte amtlicher Zuverläſſig-
keit zeitigte der vorjährige Maurerſtreik in Weißenfels. Jmvierten Katiſtiſchen Viertelsjahreshefte auf 1899 wurde dieſer

Streik als bis Ende September beendet angegeben. Jn dem
unlängſt erſchienenen erſten ſtatiſtiſchen Hefte auf 1900, deſſenStreit atſut die Zeit bis Ende Dezember 1899 umfaßt, ſteht

jedoch dieſer Streik wieder von den Toten auf und wird als
eim Schluſſe des Jahres noch nicht beendet aufgezählt.

Fügt man noch hinzu, daß bei dieſem Streik ſchon früher
weder die Zahl der Streikenden noch die Zahl der zum Still
ſtand gekommenen Betriebe angegeben waren, ſo kann ſich auch
der Unbeteiligte ein zutreffendes Bild über den Grad der

und Zuverläſſigkeit der deutſchen amtlichen Reichs
tatiſtik machen.e iſheg Amte, das ja nicht die Schuld an den

Fehlern und Mängeln trägt, ſcheint ſelbſt nicht wohl geweſen
zu ſein, als es eine ſolche Statiſtik, die der reine Hohn auf
eine wirkliche Statiſtik iſt, veröffentlichen mußte. Es ſagte in
einer Vorbemerkung zur Streikſtatiſtik über das erſte Viertel-
jahr 1899, daß ſpäter, wenn erſt die Ergebniſſe des ganzenHahres vorliegen würden, eine ausführliche und durch Nach

prüfungen korrigierte Statiſtik gegeben werden ſolle. Allein
das vor wenigen Wochen erſchienene erſte Vierteljahrsheft auf
1900 erfüllt dieſes Verſprechen in keiner Weiſe.

Recht ſeltſam muß die Thatſache berühren, daß zwar die
ſchon erwähnte Bundesrats Verordnung vom 10. Juni 1898
ausdrücklich beſtimmt, die Mitteilungen über die Streiks ſeien
ſofort von der Ortspolizei an die nächſte Verwaltungsbehörde
und von dieſer an das Reichsamt des Innern einzureichen, ſo
daß letzteres am Schluſſe jedes Vierteljahres im Beſitze des
geſamten Materials ſei, daß aber trotz dieſer Beſtimmung über

erechtigung nicht be

eine große Anzahl von Streiks erſt im übernächſten Viertel-
jahrshefte berichtet werden kann, weil die Meldungen nicht
rechtzeitig eingelaufen ſind. Das läßt nicht eben auf einen
ſichern Gang der Verwaltungsmaſchinerie ſchließen.

Nach alledem hat die bisher vorliegende amtliche Streik-
ſtatiſtik einen nur ſehr geringen Wert, und zwar einen ſehr
eringen Wert nicht nur wegen des Fehlens vieler wichtigen
ngaben ſondern auch betreffs der von ihr gegebenen Ziffern.Die Statiſtik iſt fo liederlich gearbeitet, daß t nicht einmal

die Anzahl der Streiks mit Sicherheit feſtſtellen läßt, weil
die Einzelangaben den ſummariſchen Zuſammenſtellungen wider
ſprechen. Halten wir uns an das, was aus den Einzelangaben
S entnehmen iſt, ſo ergiebt ſich folgendes über die Zahl der

treiks in den einzelnen Vierteljahren:
2 a 2S Z5 S F752 2 S S S1so9 e e e e2 673 73 cO 7 c V Sgs* S9 595 c S O 2Jm 1. Vierteljahr 235 180 432 150 17680 8896 3692

2. 435 394 2957 981 74525 36924 9233
S. 369 383 2283 629 860907 32974 10663
J 4. 238 272 1453 172 61638 19717 3602

Summa 1277 1229 7125 1932 240750 98511 27190
Von den 235 Streiks im erſten Vierteljahre hatten 30 vor

dem 1. Januar 1899 begonnen. Der Vorwärts rechnet in
einem Artikel über die Streikſtatiſtik in Nr. 87 aus

1297 Streiks, 7113 Betriebe, wovon 1928 zum völligen
Stillſtand gekommen ſeien, 240 246 in den Betrieben beſchäf-
W Arbeiter, 98 304 Streikende und 27 017 „Kontrakt
brüchige“. Dieſe Sie weichen von unſeren etwas ab; wir
halten aber unſere Berechnung für die richtige.

Auf die einzelnen Gewerbe und Jnduſtriegruppen verteilen
ſich die Streiks in folgender Weiſe:

s 38 75 eS Z2 S 2 528 S S 2z 75 G Z. SS O s V. S SS S S 3585953 SS a SKärtnere i 5 4Bergbau, und
Salinen, Torfgräberei 33 32 54 13 41363 10047 9986
a Steine u. Erden 99 91 202 85 8652 5358 1150
Metallverarbeitung 101 94 653 113 30729 8073 961
Maſchinen u. Apparate 82 78 133 21 23923 4662 1355Chemiſche ne 6 6 6 1175 318 175
Ind. d. Leuchtſtoffe e. 6 6 7 1 3335 129 56
Textil-Jnduſtrie 99 97 165 31 27610 11250 5241
Papier-Jnduſtrie 8 8 16 8 678 269 99Leder-Jnduſtrie 28 28 78 183067 1338 73
Holz u. Schnitzſtoffe 143 138 1206 292 15165 8075 2146
Nahrungs u. Genuß
mittel 54 50 151 10 5122 2188 540Bekleid. u. Reinigung 60 57 645 179 6448 4336 715

Baugewerbe 419 408 3040 989 59917 34769 3010
Polygraph. Gewerbe 14 13 18 13526 421 131Kümftleriſche Gewerbe 7 83 10 11155 124
Handelsgewerbe 21 21 94 64 2164 1597 16
Verkehrsgewerbe 20 19 77 44 3769 1626 623
Beherberguntz u. Er-

qmuckung s 3 3 100 25 25Schauſtellungen 2 2 2 50 26
Summa: 1206 1155 6561 1864 233673 94635 26204

Die Zahlen in dieſer Tabelle ſtimmen in den Schluß-
ſummen mit denen der erſten Tabelle nicht überein; es iſt
jedoch nicht möglich zu ſagen, wo die liegt, und
es muß der in Ausſicht geſtellten „ausführlichen“ Statiſtik
überlaſſen bleiben, die Jrrtümer zu beſeitigen.

Nicht ohne Jntereſſe iſt es, die Zahl der in den einzelnen
Gewerbe und Jnduſtriegruppen Streikenden zu vergleichen mit
der Geſamtzahl der in den einzelnen Berufsarten nach der
Zählung von 1895 Erwerbsthätigen. Dieſer Vergleich ergiebt
folgendes Bild

J e3235s
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2 GLandwirtſchaft, Gärtnerei und Tierzucht 8156045 5
Bergbau, Hütten- und Salinenweſen 567753 10047 1,77
Jnduſtrie der Erden und Steine 501334 5358 1,07
Metallverarbeitung 3862035 8073 0,94Jnduſtrie der Moſchinen u. Jnſtrumente 385223 4662 1,21

Chemiſche Induſtrie 102923 318 927Jnduſtr. d. Leuchtſtoffe, Seifen, Fette, Oele 42997 129 0,30

Tertil- Induſtrie 945191 11250Papier Induſtrie 135863 262Leder Induſtrie 168358 1338 0,80Holz und Schnitzſtoffe 647019 8075 1,25Nahrungs- und Genußmittel 878163 2188 0,25
Bekleidung und Reinigung 1513124 4336 0,28
Baugewerbe 1353637 34769 2,57Polygraphiſche Gewerbe 119291 21 0,36Künſtleriſche Gewerbe 28348 124 0,44
Handelsge werbe 1205134 1597 0,13Verkehrsgewerbe 6153 1626 0,26Beherbergung und Erquickung 4492663 25 0,01

Dieſe Berechnung ergiebt, daß die Streiks, ſo empfindlich ſie
auch den einzelnen Unternehmer treffen und ſchädigen mögen,
im bisherigen Umfange einen allgemein fühlbaren Einfluß
auf die Produktion nicht auszuüben vermögen. Nur im Bau
gewerbe haben von je 100 Erwerbsthätigen nur etwas über
2 geſtreikt. Jn einigen anderen Gruppen iſt der Prozentſatz
mehr als eins in den meiſten Berufsarten bleibt aber der
Prozentſatz unter eins, ja zumeiſt ſogar unter ein halb.

Noch deutlicher würde die Bedeutungsloſigkeit der bisherigen
Streiks im Verhältnis zur Geſamtproduktion zu Tage treten,
wenn wir die Streikd auer mit in Betracht ziehen könnten,
die leider bisher in der Statiſtik unberückſichtigt geblieben iſt.
Schalten wir die 8 Millionen in der Landwirtſchaft, Gärtnerei.
und Tierzucht Erwerbsthätigen aus und nehmen wir nur die
rund 10 Millionen in Jnduſtrie und Handel Erwerbsthätigen
in Betracht, ſo erhalten wir bei 300 Arbeitstagen pro Kopf und
Jahr eine Geſamtzahl von 3150 Millionen Arbeitstagen
pro Jahr. Sollte nun auch jeder der 98511 Streikenden im
vorigen Jahre 20 Arbeitstage gefeiert haben, eine Annahme, die
wahrſcheinlich ſchon zu hoch iſt, ſo würden ſich noch nicht ganz
zwei Millionen Streiktage ergeben. Das will ſo
gut wie nichts beſagen gegenüber den geſamten 3150 Millionen
Arbeitstagen, die in Deutſchland geleiſtet worden ſind; denn
erſt auf 1575 geleiſtete Arbeitstäge entfällt ein einziger
Streiktag.

Wird die amtliche Streikſtatiſtik die nötige Vertiefung, Voll
ſtändigkeit und Zuverläſſigkeit erlangt haben, dann werden die
Gewerkſchaften aus ihr wertvolles Material entnehmen können,
wie die Lohnbewegung am erfolgreichſten betrieben werden kann.
Vorläufig iſt die amtliche Streikſtatiſtik dazu noch nicht zu ge
brauchen ſie läßt nur das Geſchrei der Unternehmer über die
„Zügelloſigkeit“ der Streikenden als durchaus unberechtigt er

und auch das iſt allerdings in gewiſſem Sinne ein
ewinn.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchaupl atze

Zur Abwechslung telegraphierten geſtern mehrere engliſche
Korreſpondenten, daß die Buren von Wepener, das ſie hart
näckig umklammert hielten, abgezogen ſeien, die Mehrzahl ſoll
ſich nach Norden gewandt haben. Wenn die Weldung
Z Wahrheit beruht, handelt es ſich ſicher um eine Liſt der

uren.
Geſtern nacht iſt in London ein Telegramm des engliſchen

Oberſtkommandierenden eingegangen, das die vorſtehende
Meldung dementiert. Es lautet: Die Engländer ſind in
Wepener von den Buren eingeſchloſſen. Der Feind ſoll aber
keine energiſchen Angriffe machen, da er wegen ſeiner Ver
bindungen beſorgt iſt. Die Engländer nähern ſich Wepener
zum Entſatz von zwei Seiten.

Präſident Krüger hat ſich in den letzten Tagen in der Front
aufgehalten, gegenwärtig iſt er in Pretoria, wohin auch
General Botha gekommen iſt, um den weiteren Kriegsplan
feſtzuſtellen.

Mafeking wird wieder ſtark beſchoſſen.
Gegen die Aufſtändiſchen verfahren die Kriegsgerichte mit

drakoniſcher Strenge. So wurden in Naauwport zwei Kap
buren, die mit den Freiſtaatlern gemeinſame Sache gemacht
v zu fünf bezw. zehn Jahren Zuchthaus ver-
urteilt.

Oberſt Schiel hat ſeinen Fluchtverſuch nicht in Kapſtadt,
ſondern auf St. Helena unternommen, wo er gleichzeitig mit
Cronje eingetroffen iſt.

Miliz h

Der Chamberlainſche Raubkrieg zwingi die giſch Preſſe
täglich mehr zu dem Bekenntnis, daß die bisherige Art der
Kriegsführung und der militäriſchen Vorbereitung zum Kriegs
dienſt einem Gegner wie den Buren und der modernen
technik gegenüber einer gründlichen Umgeſtaltung in
werden müſſe. So ſchließt Mr. Winſton Churchill in
Morning Poſt eine Korreſpondenz über die furchtbare Wirkung
der Shrapnells auf nicht genügend Truppen
körper mit dem Satz: „Die Kriegsführung der Zukunft muß

er!

auf dem Jndividuum e Und eindent der Times ſchloß unlängſt einen Bericht wie e
„Man hat bereits in der Heimat viel von einer Reorgani-

ſation und einer Vermehrung der Armee geſchwatzt. Das
einzig wirklich Wichtige iſt, die Armee intelligent zu
machen. Unſere Generale, Regimentsoffiziere, wie die Sol
daten, ſind ſämtlich tapfer, aber es iſt nutzlos, die That-
ſache verdecken zu wollen, daß die meiſten von et
tupide ſind. Das Reich wird keine ſolche Armee beſitzen,

wie es ſie haben ſollte, ſo lange nicht ein Syſtem mili
täriſcher Ausbildung geſchaffen wird, das nicht
darauf berechnet iſt, die Truppen der Jnitiative
und Jntelligenz zu berauben.“
Ein Syſtem, das die Truppen zur Jnitiative und zur Jn-

telligenz erzieht, müßte aber in erſter Linie auf die Abrichtung
zum Kadavergehorſam verzichten. Ob der Militarismus ſich
aber dazu verſtehen wird und kann, iſt eben die Frage.

Tagesgeſchichte.el a. S., 18. April 1900.

Die Flottenbegeiſterung ſchwindet auch in den an ſich
ſchon kleinen Kreiſen, in denen ſie anfangs als Rauſch vor-
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unter dem Herſte

war. tragen de ernüchterndenachen S die aber unheimlichen Rieſengewinne

nnt werden welche den Flottenpatrioten Krupp und
Stumm dabei in den Schoß fallen und welche bekanntlich
zllein bei den r r 176 Millionen Mark be-
ragen. Auch daß z em Gutachten eines Fachmannes in
zwanzig Jahren alle die jetzt zu erbauenden ſchon
wieder vollſtändig veraltet ſein werden, trägt n
(ebung der Begeiſterung bei. Der Vorſitzende des Bundes
der Landwirte, der Pfälzer Dr. Röſicke, hat dieſer Tage er
klärt, er könne noch nicht mitteilen, wie er ſich zur Flotten
vorlage ſtellen werde. Laſſe man ſich dadurch ni uſchen!
Die Konſervativen ſind allerdings innerlich genau ſo ſcharfeGegner der 6000 Millionen-Flotte wie das Bentng, aber

trohdem werden ſie der ungeheuren Volksbelaſtung zuſtimmen,
weil ſie von der Regierung vollſtändig abhängig ſind und ohne
die Gnadenſonne der Regierungsgunſt nicht gedeihen können.
Sie thun man nur ſo, um in den Augen des Volkes nicht
alles Renommee zu verlieren. Sollte es, was freilich leider
nicht wahrſcheinlich iſt, wegen Nichtbewilligung der Flotte zu
einer Auflöſung des Reichstägs kommen, ſo werden die Wähler
den Konſervativen ganz energiſch die Marſchroute in der Flotten
frage vorſchreihen müſſen, wenn das Volk vor Ueberraſchungen
ſicher ſein will.

Unſere teueren Kolonien. Für die Poſtdampfer-Verbin
dung mit Oſtafrika ſoll der Reichszuſchuß von jährlich 900 000
Mark auf 1350000 M. erhöht werden. Es verdient bei dieſer
Gelegenheit hervorgehoben zu werden, daß ein guter Teil von
Kamerun, der deutſchen Hauptbeſitzung in Oſtafrika, an ein
paar Privatleute verſchenkt worden iſt. Kolonialdirektor
v. Buchka hat nämlich für Kamerun we Geſellſchaften kon
eſſioniert, die zuſammen 16 500 000 Hektar erhielten. Die einee Geſellſchaften verdiente in wenigen Monaten von
ihrem Anteile an der Brüſſeler Börſe 16000 000

auks, gleich 12800 000 M. Wißmann wollte 1896 das
Land auf 100 Jahre zu 3.85 M. pro Jahr und Hektar ver-
pachtet wiſſen. ie beiden Kompagnien müßten dann jährlich
60 Millionen Mark an Pacht entrichten. Jn Deutſchland will
man dem Arbeiter das Brot verteuern, um die Flotte bezahlen
zu können, und in Afrika verſchenkt man an eine Handvoll
Millionäre, an deren Spitze die Herren Wörmann, Jantzen
und Thormählen ſtehen, Dußende von Millionen. Das iſt die
patriotiſche Reichspolitik am Ausgange des 19. Jahrhunderts.

Die Berliner Jugendwehr wurde am Dienstag vor
mittag auf dem Schloßhofe der Kaiſerin vorgeſtellt. Hinter
der Front ſtand eine kleine Sanitätsabteilung und eine Sektion
der neugebildeten Jugend-Seewehr mit ihren Matroſen-
kragen.

Paſſender Vergleich. an der Kolonialen Zeitſchrift ver
gleicht Dr. Polagkowsky die Agitation des Flottenvereins unter
der Führung von Fürſten oder anderen hohen Herren mit
wohlklingenden Titeln, mit Vorträgen von hohen Militärs und
Gelehrten, mit Toaſten und Telegrammen, mit unfrucht
barem Pflügen des Meeres. Nur der Ehrgeiz und die
HurraManie gewiſſer Kreiſe werde dadurch gefördert.

Gemaßregelt worden iſt der freiſinnige GymnaſialOber-
lehrer Dr. Doormann in Bunzlau, wie wir geſtern bereits
berichtet haben. Als Anlaß für die Verſetzung des Dr. Door
mann wird angegeben, daß einer der Abiturienten des Gym
naſiums ſich bei der der in das Reſſort Door-
manns (die Mathematik) fallenden Prüfungsarbeit unlauterer
Hilfsmittel bedient habe, ohne daß Doormann hiervon eine
Anzeige W habe. Dr. Doormann vermochte aber un
zweifelha r daß ihm von einem derartigen Ver
gehen abſolut nichts bekannt war.

Ein Urteil über deutſche Richter fällt der Münchener
Univerſitätsprofeſſor Dr. Lipps in einer Zuſchrift an die
Münchn. N. Nachr., in der er ſeine vielbeſprochenen, in der
Hein ze-Proteſtverſammlung über die Rechtſprechung
gemachten Aeußerungen wie folgt feſtſtellt: Jch hatte geſagt.
und ich lege darauf Gewicht: es gebe gewiß Unſittlichkeit und
Schamloſigkeit, gegen die man vorgehen ſolle, ſo weit es mög
lich ſei, und vielleicht finde man dafür einmal den rechten
Weg. Aber darum handele es ſich in dieſer Verſammlung
nicht, ſondern in Frage R einzig dieſer beſtimmte Geſetzes
vorſchlag, die lex Heinze m ihrer Dehnbarkeit und Vielſeitig-
keit. Die Erfahrung nun, die wir mit dehnbaren und viel
ſeitigen Geſetzen gemacht 733 ſeien, wie jeder wiſſe, übel
genug, und hier fuhr ich fort:

„Unſere Richter mögen gute Menſchen ſein, aber vielleicht
ſind ſie zum Teil ſchwache Menſchen. Sie mögen auch gute
Richter ſein, aber vielleicht unterliegen ſie gelegentlich einmal
der Neigung, allzu ſcharf zu urteilen, ſei es um nach oben
Liebkind zu ſein, ſei es, weil ſie dem Einfluß der Strö-
mung in ihrer Umgebung ſich nicht zu entziehen
vermögen Jch muß geſtehen ich ſage dies als Aus-
druck meiner ganz perſönlichen Empfindung das abſolute
Vertrauen für unſere Rechtſprechung, habe es ver-
loren. Geſetzt, Sie nehmen das Wort Unbeſtechlichkeit
ſo, daß Sie darunter die Unbeſtechlichkeit in jedem Sinne
verſtehen, dann muß ich bekennen, die z vielgerühmteUnbeſtechlichkeit des deutſchen Richterſtandes iſt für
mich zur Legende geworden.“

Hierzu bemerkt nun Dr. Lipps in ſeiner Zuſchrift: Dieſe Worte
bedürfen im Grunde keines Kommentars. Der Wortlaut
ſchließt den Gedanken, daß ich von materieller Beſtechlichkeit
rede, aus. Die Beſtechlichkeit, die ich meine, iſt die Beein-
flußbarkeit. Unſer Richterſtand, ſo mir, unterliegt
jetzt in außerordentlichem Maße Einflüſſen, denen er nicht
unterliegen ſollte. Nur ſo ſind mir gewiſſe Rechtſprechungen
der letzten Jahre verſtändlich.

Poſt eontra Diäten. Die Poſt iſt gegen Diäten an
die Reichstagsabgeordneten, weil „reiche Bezüge“ die Volks-
vertreter korrumpieren würden. Sie muß es ja wiſſen, wie
„reiche Bezüge“ auf ihre Redakteure, ihre Mitarbeiter (vergl.
v. Zedliw) und ihre Freunde (vergl. v. Kardorff) wirken.
Nur iſt und bleibt der Schluß von ſich auf andere ſtets
gewagt und will mit Vorſicht angewandt werden.

Neue Liebesgaben für die Branntweinbrenner ſtehen
nach der Nationg leitung in Ausſicht. Es ſei nicht ausge-
ſchloſſen, daß de Hegierung eine weitere Erhöhung der Ver
brauchsabgabe für Branntwein einleiten werde. Auf der an
dern Seite ſollen dann neue Maßregeln zur Förderung des
Abſatzes von ſteuerfreiem Spiritus für Brenn und Beleuch-
tungszwecke ergriffen werden, d h. alſo mit andern Worten
eine Mehreinnahme aus der Beſteuerung des Trinkbrannt-
weins ſoll verwandt werden zu Zuſchüſſen an die Brenner,
damit dieſelben für Brenn und Beleuchtungszwecke Spiritus

ungspreis abgeben können.

Maſſenausweiſungen haben wieder in Schleſien ſtattge
funden. Jm Kreiſe Dreynige haben etwa 360 Tſchechen den
Befehl erhälten, das preußiſche Gebiet zu verlaſſen. Ausge-
wieſen wurden zunächſt diejenigen, welche drei Jahre dort
anſäſſig waren. Der Aufenthalt für Tſchechen iſt im Regie-

ezirk Liegnitz auf höchſtens neun Monate bemeſſen.

ne e e e e m taiiteteccc,
Haß kann wardan. derin Kamerum jedt von dietung eines Netzes von Garntſonen verlangt. Man

bereits dabei, verſchiedene der natürlich ſofort unternommenen
„Strafexpeditionen“ zur Errichtung ſolcher Militärſtationen z
benntzen. Daß dabei die „ſehr beſcheidenen Mittel

Aif 73 e i ſelb endlich J unialfreun reſſe t man its: elhamuß es freilich erſcheinen, daß zu einer gedei en geaſuhrnag

der jetzt in Kamerun zur Geltung gebrachten intenſiveren Er
r und Bewirtſchaftungspolitik eine weitere Ver
ſtärkung der vorhandenen Machtmittel erforder-
lich iſt! Die Schutztruppe für Kamerun wird alſo verſtärkt,
der Kolonialetat erhöht Ob aber durch die Ver
ſtärkung der Schutztruppe die Zahl der Strafexrpeditionen eine
Berminderung erfahren wird, iſt höchſt zweifelhaft. Der
Wunſch des Hexrausgebers der Kolonialen Zeitſchrift, Dr. Hans
Wagner, daß „künftig das Niederknallen der Neger
aufhören möge, da „jeder Eingeboxene ein Stück National-
vermögen repräſentiert“, wird wohl kaum beſondere Begchtung
bei unſeren kolonialen Kriegshelden finden, trotzdem er ſeinen
Appell nicht an die Humanität, ſondern an den Eigennut der
Kolonialintereſſenten richtet.

Ein Schüler von Peters und Arenberg. Eine Scheuß-
lichkeit hat ſich bei Kaumi in Deutſch-Ching zugetragen, wie die
DeutſchAſiatiſche Warte meldet. Einer der deutſchen See
ſoldaten verſuchte nächtlicherweile, während er ſich außerhalb
des Lagers aufhielt, eine Chineſin zu vergewaltigen.
Den Mann der Chineſin, der ſeiner Frau zu Hilfe eilte, er
ſchoß er mit einem Militärrevolver, ebenſo einen anderen
Chineſen. Der dieſer That dringend verdächtige Seeſoldat
wurde nach Tſingtau gebrarht und befindet ſich in Unterſuchungs-
haft, er beſtreitet jedoch, der Thäter geweſen zu ſein. Der Soldat
ſtammt von Köln und iſt von Beruf Metzger.

Ein Ordengeſchmückter. Der Polizeiſergeant Schulz in
Wismar, der als Belaſtungszeuge im Güſtrower Meineids-
prozeß auftrat und welchem vom Verteidiger mehrere Jrrtümer
wieſen wurden, iſt mit einer Ordensauszeichnung bedacht
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen in einem Wirtshaus-
geſpräch, wurde der Schneider Franz Moſch aus Waldenburg
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
6 Monate beantragt. Eine Schneidermeiſtersfrau ſpielte die
Denunziantin. Der Angeklagte behauptete, die Aeußerung habe
ſich nicht auf den deutſchen, ſondern auf den öſtreichiſchen Kaiſer
bezogen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Ausgewieſen aus Dresden wurde der Böttcher Karl

Nitzker in Dresden, der ſeit einem Jahre dort wohnte. Durch
eine gede in einer Streikverſammlung hat er ſich „läſtig“
gemacht.

Farteinachrichten.
Der fünfte Parteitag der polniſchen Sozialdemokraten

hat zu Oſtern in Berlin ſtattgefunden. Genoſſe Berfus be
antragte als Vorſitzender, die beſondere Organiſation der

niſchen Sozialdeniokraten aufzulöſen und ſich der deutſchen
Parteiorganiiation anzuſchließen. Die Mittel de r
ſind ſehr gering. Der Antrag auf Auflöſung der Organiſatiou
wird urückgezogen. da keine Ausſicht auf Annahme vorhanden
iſt. Gegen die deutſche Partei werden Vorwürfe erhoben,
die von Roſa Luxemburg als unberechtigt zurückgewieſen
werden.

Die Landeskvnferenz der ſächſiſchen Parteigenoſſen hat
u Oſtern in Dresden ſtattgefunden. Zu den Beratungsgegen-änden gehörte die Aufſtellung eines einheitlichen Se melnt e

programms.
Gewerkſchaftliches.

Stukkateure. In Köln ſind ſeit dem 9. April die Faraden
putzer ie Prinzipale ſollen von auswärts Erſatz
herbeiziehen wollen. Sendungen ſind r richten an Wilhelm
Die erſgein, Köln a. Rh., Reſtaurant Moll, Kl. Griechen-
markt 19.

Färber. Jn Barmen hat ſich der Ausſtand auf die Firma
Cleff mit 23 Arbeitern ausgedehnt.

Die Konferenz der lokalorganiſierten Handelshilfs-
arbeiter, welche an den beiden Oſtertagen in Braunſchweign beſchloß, eine w. zu wählen welche gemein

enam mit dem Vorſtand des tralverbandes der Handels
ansport und Verkehrsarbeiter die Vereinigungsbedingungen

der lokalen Richtung mit der zentralen feſtzuſetzen hat. Hoffent
d führt das endlich zum Zuſammenſchluß. der beiden

ie tungen und damit zur Beendigung des unliebſamen Bruder
zwiſtes.
Die Maurer im Ruhrrevier haben nunmehr, nachdem die

bisherigen Lohnbewegungen infolge mangelnder Organiſation
ſtets vergeblich waren, gemeinſame Forderungen auf eſtellt.
Sie fordern 50 Pfg. Stundenlohn und zehnſtündige Arbeits-
zeit. Der Zentralverband der Maurer zählt im Ruhrrevier
jetzt über 3000 Mitglieder.

aurer. Seit W ſtreiken in Wiesbaden die Maurer,
da ihre Forderung auf 5 Pfg. Lohnerhöhung von den Meiſtern
abgelehnt worden iſt.

erbandstage. Zu Oſtern fanden ſtatt bezw. es finden
noch ſtatt die Verbandstage der Maſchiniſten und Heizer
in Nürnberg, der Tertilarbeiter in ohne der Buch
binder in Berlin der Holzarbeiter in Nürberg.

Ausland.
Frapkreich Der Streik in Carmaurx iſt nach zweimonat

licher Dauer beendet. Die verhalteten Arbeiter wurden in
Freiheit geſetzt. Der Friede wird jedoch nicht von Dauer
ſein.
Belgien. Jn, Antwerpen iſt den Diamantſchleifern die ge
forderte Lohnerhöhung bewilligt worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. So 16. April 1900.

Der Ausſtand der Zimmerer hat an Umfang zuge
nommen. Es ſtreiken jetzt 150 Mann, zu den neuen Bedin-
gungen arbeiten ſchon 120 Mann, 21 Unternehmer haben
den Tarif bereits anerkannt. Vollſtändig ruht die Arbeit auf
den Zimmerplätzen und Bauten der Firmen Bauer, Eiſen
ſchmidt, Albrecht und Ohmann. Der letztere hat ſeine
Anerkennung des Tarifs wieder zurückgezogen. 50 ledige
Zimmerer ſind bereits abgereiſt, weitere Mann werden morgen
folgen. Das Streikbureau befindet ſich bei Faulmann,
Gartenſtraße.

Heute abend findet im Weißen Roß, Geiſtſtraße, eine öffent-
liche Zimmererverſammlung ſtatt, die ſich mit dem Ausſtand
beſchäftigen wird.

Als Beſchützerin des Mittelſtandes ſpielt ſich die
Halleſche Zeitung bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegen-
heit auf, ganz beſonders ſtark in ihren auf den Abonnenten-
fang berechneten Elaboraten. Jnu Wirklichkeit iſt die Mittel
ſtandsretterei des Blattes eitel Schaumſchlägerei, denn wenn
es ſich einmal darum handelt, wirkliche Tr des Mittel
ſtandes wahrzunehmen, dann kneift das edle Blatt aus. Nie

Wer

K. der
elben, mehr dadiet durch

Boykotterei, die dem enthe, genanntßeg! u unternehmen beliebt e Wir haben wiederhott en

ieſe Maßnahme ganz r ch. Stellung genommen ie
Saolbeſitzer, die ja in erſter Linie die Leidtragenden ſind, nach
Kräften uünterſtüßt; auch im Reichstage iſt von dem Vertreter

r Halle, dem Genoſſen Kunert ſowohl wie dem Genoſſen
hiele das des Diviſionskommandeurs gebührend

ekennzeichnet worden. Die Halleſche ung, die berufeneKämpferin für die Rettung des Mittelſtandes, hat dagegen

kein Wort der Kritik für das Vorgehen des Herrn Renthe, genannt Fink hart ſie hat dem Plrrn Beifall geſpendet und

iſt in ein lächerliches Wutgeheul ausgebrochen, als unſere Par
tei ſich ge e nahmen gegen die Boykottluſt dermilitari 65 äſentanten zu ergreifen, wobei ſie nicht
in letzter Linie auch den Zweck verfolgte, den Saalinhabern den
Nacken zu t verſetzt die Hall. Ztg. den Saal-
beſitzern wieder einen Eſelsfußtritt, indem ſie an die Mittei
lung, daß die Saalbeſiger nochmals an die hieſigen kommu-
nalen Vereine mit dem Erſuchen en etreten ſind, ſie in ihrem
Vorgehen, betreffend Aufhebung des Miljtärverbots, zu unter
ſtützen, da nach ihrer Meinung nicht allein die Saalbeſitzer,
ſondern vornehmlich auch die Lieferanten derſelben, wir Bäcker,
Fleiſcher Kaufleute u. ſ. w. intereſſiert und durch dasine hen des Verbots geſchädigt würden, die Bemerkung

nüpft:
„Es wird auch dieſer Schritt wenig helfen, dadas e e IV. re orps dieMaßnahmen des hieſigen Garniſonskommandos

r anerkannt hat.“Das iſt wahre, das iſt echte, das iſt ehrliche Mittelſtands-
freundſchaft!

Der hieſige Schmierfinke, der ſeit Jahren ſeinen Unrat
in der großen Klogke, genannt Leipziger agerlatt, ablädt,
ſchickt dem Blatte als Oſtergabe folgende Sudelei:

Halle a. S., 15. April. Jn nicht geringer Verlegenheit
ſind die hieſigen Sozialdemdkraten wegen der diesjähri
gen Maifeier. Sie bekommen nämlich kein größeres Gar
tenLokal, in dem ſie mit ihren Familien Unterkunft finden.
Alle nach dieſer r hin ergangenen Anfragen ſind an
geſichts des drohenden Militärboykotts von den betr. Wirten
abſchläglich beſchieden worden. So wird aus der beabſichtig
ten impoſanten Demonſtration wohl nichts werden, und man
wird die Feier auf ein Lokal in unſerer Stadt beſchränken
müſſen. Jedoch hat das Maifeier-Komitee beſ on bei der
rirträün die zur Veranſtaltung einesAmgugen durch die Stadt nachznſuchen Obwohl das
Komitee ganz genau weiß, daß dieſer onſſrattonszus
nicht erlaubt wird, unternimmt es doch immer wieder den
Verſuch, um dann im Volksblatt den ablehnenden Beſcheid
der Polizeiverwaltung bekannt geben zu können. Die Arbei-
ter werden in ihrer großen Mehrzahl am 1. Mai arbeiten,
und nur einige Gewerke, wie Maurer, Zimmerer, Former,
Maler, Steinſetzer und Schneider werden feiern.

ren Leſern wird dieſes Gewäſch gewiß zur Erheiterung
enen.

Sogar der amtlich bediente GeneralAnzeiger ent
h dem Schickſal aller Preßorgane nicht, ab und zu einmal
Inrichtigkeiten zu veröffentlichen. Jn ſeiner Oſternummer be

richtete das Blatt anſcheinend polizeioffiziös, daß der voneinem Schutzmann ſchwer verletzte e Peter wegen
Körperverletzung mit vierzehhn Tagen Gefängnis vorbe
ſtraft ſei, r muß es berichtigen, daß die Strafe nur
40 M. betragen habe. Dieſe Unrichtigkeit iſt nicht weiter
tragiſch zu nehmen, wenn das Blatt ſich jedoch wieder einmal
nicht entblödet, uns ungenaue Berichterſtattung vorzuwerfen,
de werden wir ihm dieſes Vorkommnis unter die Naſe
reiben.

Eine eigentümliche Art von Reklame betreibt die
Maſchinenfabrik von Leutert, Giebichenſtein, Burgſtraße. Sie wg
in einem Jnſerat der ad Schloſſer; denjenigen, die ſi
melden, wird jedoch erklärt, daß alle Plätze beſetzt ſeien und
das Jnſerat nur der Reklame wegen veröffentlicht werde.
e ſcheint die Sache nun gerade nicht zu ſein. Wahr
ſcheinlich handelt es ſich um einen Schachzug, der bei einer
ev. Maifeier der Arbeiter in Szene geſetzt werden ſoll.

Einen Amtsvorſteher, der das preußiſche Vereins
gelehnt genügend kennt, hat Holleben. Die Zahl-
telle Paſſendorf des FabrikarbeiterVerbandes reichte dem Herrn

Amtsvorſteher Weiſe das Mitglieder Verzeichnis ein, worin
allerdings der Beruf der einzelnen Mitglieder nicht angegeben
war, und hat darauf folgende Antwort erhalten:

Holleben, 10. April 1900.
Das mir zugeſandte Mitglieder Verzeichnis der Zahlſtelle

Paſſendorf des Verbandes der Fabrik-, Land und Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands erachte ich für nichtig.
Jch erſuche, mir ſofort ein Mitglieder Verzeichnis mit eigen
händigen Unterſchriften der als Mitglieder eingetrage-
nen Perſonen einzuſenden, widrigenfalls ich weitere Schritte

unternehmen müßte. Der r eherWeiſe.

An
den Bevollmächtigten

Herrn Aug. Pelz,
Beuchlitz.

Dem Herrn Weiſe iſt höflich aber beſtimmt bedeutet worden,
er möge ſich erſt über die geſetzlichen Beſtimmungen verge-
wiſſern, ehe er „weitere Schritte“ unternimmt.

Eine Erhöhung der Mahlgebühren wollen die
endete des hieſigen Bezirks am nächſten Sonntag be
ſchließen. Die Herren werden vom Publikum verlangen, ſich
dem Beſchluß widerſpruchslos zu fügen, ſie ſelbſt verweigernden Arbeitern eine kleine dehns e cſeeuhg ſo daß dieſe nahe

daran ſind, deswegen in den Streik zu treten!
Der Landesverein preußiſcher techniſcher Lehrerinnen hält hier gegenwärtig ſeine dritte a

ab. Die vorgeſtrige Sitzung wurde eingeleitet mit Begrüßunen und der Am Nachmittag wurde wir
eſichtigung von Lehrmitteln für den Handarbeitsunterriin der Aula der Mittelſchule, C haretenſtreſe n

Geſtern vormittag fand die erſte öffentliche Verſammlung im
Wintergarten ſtatt. Es wurde konſtatiert, daß dem Verein 450
Mitglieder in 11 Ortsgruppen und außerdem noch 124 Einzelmitglieder angehören. Frl. Joh. Meche Kaſſel ſollte der
fagendes Thema eferieren: Jn wiefern ſind die Fröbel-
chen Beſchäſtigungen im erſten Handarbeits-

unterricht dar Schule zu verwerten? Da aber die
Referentin dur Krankheit am Erſcheinen verhindert war,
Le gränk man ſich auf eine Beſprechung der aufgeſtellen

1. Jeder Handarbeitsunterricht hat die Aufgabe, auauf der Unterſtufe die Kinder manuell, echt und i
rdern.
2. Dies geſchieht am beſten durch ſolche Arbeitenim Kinde ein Ueſciges und e Gebrghet Interſe

nſchauungsſto

chon

zu

u dere r. r Ter Elementarklaſſe ſich angliederndetigungen iſt dies beſſer, als durch Seln nd Cieh

reichen. tricken zu erf3. Neuerungen im Lehrplan des Handarbeits Je

Stadt, eder wenigſtens be
worden,

z

S e
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S teptee en r e Prelt
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bäume, darunter ver Sie dene ſchon en d en

a rder rovinzial auſſee Halle- Nordhauſen lls eineAnzahl jun r in me von S ſtark be t
un i Arte abgebrochen worden.

iſt es in letzter Zeit wiederholt t Sdi et lichen Wegen im Vengen Intereſſe töffentlichen Mitteln angelegten Baumpflanzun er
rohe und gemeiner Weiſe beſchädigt worden de Verübung derartiger Vehetuerhe i nur auf das
ſchärſſte verurteilt werden, und es iſt die ſicht aller anſtändig

geſinnten Bürger, dazu mitzuhelfen, daß häter hgemacht und ihrer wohlverdienten Seſthſung epzentegett

werden. Wie wir vernehmen, an ſeitens der beteilig
hörden namhafte Belohnungen auf die Ermittelung der
außgeſe t werden.er einen Zu re weier e S
ichten die hieſigen gen r HoffmannEiswagens uhr vorgeſtern e er n e in vo

Galopp mit ſolcher Vehemenz gegen das ihm entgegen zommende

rechts ausbiegende zweiſpännige Geſchirr Kohlenhän dlers
K. von hier, daß beide Pferde des letzteren auf das Pflaſtergepwriep und das Trittbrett des Eiswa 77 dem Sattelpferdees K.ſchen Geſpannes auf der linken Seite die ß en durch-

ſchlug und die Bauchhöhle in einer Länge von 25 Zentimeterund einer Breite pon Zentimeter auf o o daß die Lunge
vollſtändig frei lag. 5 o er re d tn ofort
abgeſtochen werden. a geerfue oll nachAusſage von Zcpaen en chnell ge ein und
daher die S an dem Unfalle tragen.

Zwei Fahrräder wurden in der Saale gefunden; ſie ſind
vermutlich von dex der verſenkt worden, D 7 egentlich weiter
eſchafft zu werden. Das eine Fahrrad Jl 54 542 hatchwarzlagiertes Geſtell, gelbe Felgen, vernickelte Speichen, das

235 „S rig Nr. 27 527 hat ſchwarzen Rahmen blaue
Speichen. igentümer der Fahrräder wollen ſich bei der
Kriminal Abteilung, r 68,

Das S W „Fremdlinge“ von Mar Petzold,
ſeit eigen 4 4 tſteller, a demnächſt am Berliner Schau-
pielhaus zur Aufführung gelangen.

o rückt wurde von r t auf dem Güterbahnhofe bei Jems der Wac rErhängt fich in der Nähe des Birkenwäldchens derPrivatmann Elſte von r
Ueberfahren wurde r einem hrwagt 4 aus Dis

d e h ne Luiſe Spelling. einen Bruinken Schlüſſelbeins ſowie eine Dueiſchung des rechten
Jan rs und mußte nach der Klinik verbracht werden.

ekoriert. Die hieſigen Amtsgerichtsräte v. Mittel
3 und Noth haben den roten Ädlerorden vierter Klaſſe
erhalten.heit Riſiko. Jn der e am Bahnhof

ſich der Arbeiter S walbe eine Fußverletzung zu. Derel e W ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.
Original-Welt- lanorama. Dem in n c

i en Pannramg isher gebotenen äußerſt a den ſehen
reichen und gut gewählten c klus von en chlie en
ſich die eeenwättia ausgeſte en von Maggiore- und Lur de teilweiſe in ſchwe erſ em (Teſſiner) undle Gebiet an würdligſt an. den von
Naturſchönheiten bieten die das 8 Landſchaftsbilder hieralles vereint, was das Auge erfrent: liebliche, S i roman

tiſche Seeufer, beſetzt mit rn beleſmen pt aften, dasGanze umkränzt von ſchön umriſſenen Bergen, den lusläufern
der ſüdlichen Alpen; die an dieſe ſich enden Städte, durch
brochen von denken gen teraſſen e emporkletternd.
Eine n racht ffen, Men n d e machen.Und glückliche, iejenigen, „die es dazu ha nichtaber gen die di gemacht haben die Arbeits

a Stehen u dieſe c gt ne e ine peete Stückchen e a aufenthaltsoildern werden r landſchaftlichen S önheiten dieſer
don ten der Binnenſeen erdigte Ein 4 eiten
heben t kaum möglich, man muß alles r en haben
Ausſtellung des Panoramas währt nur no ochen.vielſeitigen Wunſch kommt nächſte Woche das re wut Ber c

gaden L 7 zur Ausſtellung. Für den Ende April ein
kretenden Schluß des Panoramas iſt „Der Harz“ in v

onnementskarten d nur noch für dieſe Zeit
iltigkeit.Aus dem nebereits erwähnt, aſtieebe der ar n aufgenommene
ofopernſänger Wilhelm Grüning on der königl. ofoper am

als „Lohengrin“, eine Partie, die er neben ſeinemung Stegſried zu den er zählt. Die iſt außer
ehe nene Am Freitag wird die Operette Fatinitza
wiederholt.

glia Theaters. DieBurean desd epreß ür Max Bira beheutige Deppel- Benefiz Vorſtellung

nnt umeedi d neuee
aufgeführt dir ungefähr 9 Uhr an die ommien.Aera rerte oche inW 2 den und tri gegents ündumng 8,den an ſuch 5, Lungentatarrh ämpfen 1,

v 1, en 1, ee erzſchwäche tuberluloſer Bau
a r z a Darunter ein

rn begſ ar hencr fremder
ſonen und zwar an Herzfehler 1, Blaſen-S 1 en 9, Jnſſuenza 4, Lungenentzündung 5,e e t8, Krebs des aſtdarms j.

e fahren 1, Stimmritzenkrampf 2, '7 enödem ein
eren ch 1. Herzerweiterung bſtmord durch
ängen 1, Herzlähmung 2, dgdcte 2, Schlagfluß i

péchlaimüng t ne ä 1,r r e e ündun Herz.iecniadtung erentzündung arrh I.de deſgrt Krankenhäuſern v rbene Orts-

Merſeburg. Wie uns mitgeteilt wird, müſſen die noch nicht
a alten Lehrlinge der Möbelfabrik von Malpricht ſehr

g 11--12 Stunden täglich arbeiten, auch des Sonntags
werden ſie faſt r von 47--10 Uhr, auch noch länger,
beſchäftigt. Wir machen die Gewerbeinſpektion auf die gröbliche
Mißachtung der Gewerbeordnung aufmerkſam und erſuchen um
Abhilfe.

be e Karl Müller erſucht uns,b des c zu berichtigen, daß er dasSihetln beim träger allerdings abbeſtellt habe, weil dieſer

es ihm mehrmals über den Tiſch geworfen et daß er dasBlatt jedoch bei des re nieen. Aus St u ch ſchi ein fenſtmädchen der
Eliſabeth L. den Kopf blutig, ſo dieſe die halleſche Klinikunhe mußte.

Hohendodeleben. Bei der am 12. April Wer efundenen
Wahl zur Gemeindevertretung wurde der idat derr Waft, Maurer Guſtav Lange, in der dritten Klaſſe
ger t.r chönnewitz. Am e April wurden bei der e des
Geſellen Lusſchuſſes der SteinſetzerJnnung liche ſechs or

gauiſierten Kollegen mit großer Majorität gewä t
Nordhauſen. Jn einem Anfalle von Wahnſinn verſuchte

das etwa 40 Jahre alte Frl. Denicke ihre alte Mutter mit dem
Beile zu erſchlagen; darauf öffnete ſie ſich ſelbſt die Puls-
an. Lebensgefährlich ſind die Verletzungen der Frauen
Staßfurt. Arbeiter-Riſiko. Jm Salzbergwerk Neu
Kabfurt ſtürzte eine hölzerne Brücke ein und tötete den Arbeiter
Alwin Grein aus Löderburg. Ein Glück, daß der Einſturz er

te, als die Arbeiter eben ihre Eßpauſe angetreten hatten,
onſt wären eine ganze Anzahl Arbeiter getötet worden. Die

Brücke muß ja in einem ſchönen Zuſtande geweſen ſein.
Eisleben. Jn der letzten Schöffengerichtsſitzung waren von

den 8 zur Verhandlung ſtehenden Strafſachen nicht weniger
als 6 wegen Körperverletzung. Jn drei Fällen handelte es
ich um ißhandlung von Bergjungen durch ältere

rgleute. Die Höchſtſraſe betrug in dieſen Fällen 24 Mark,
die Mindeſtſtrafe Mark. Der Arbeiter Adolf Erdmengererhielt 1 Monat Geſängeis, weil er in einer Eingabe an die
Regierung den Poliziſten Rehls beleidigt hatte. Zum Leiter
der Mansfelder Gewerkſchaft iſt bis zur Neuwahl des Direktors
Bergmeiſter Schrader beſtellt worden.

Halberſtadt. Sehnſucht nach dem entſchwundenenL eſetz. ie Handelskammer in Halberſtadt hat
olgende Reſolution angenommenAuf allen a unſeres gewerblichen e 89ein energiſches V e der Hrsan iſierten tie au

Erweiterung ihres Machtbereichs. Mögen dieſe gielbewußten
Beſtrebungen, ſofern ſie mit erlaubten und lauteren Mi gern
betrieben werden, an ſich als berechtigt anzuerkennen ſein, ſo
hat doch die Art und Feiß ihrer Bethätigung vielfach zMißſtänden Kellbrt. welche bei Gewaheun der in Betra

kommenden Rechte nicht werden konnten und
einer Veſeisung dringend bedürftig erſcheinen. Es hat
ezeigt, daß die organiſierte Arbeiterſchaft mit großemp lge einen weit rer Zwang ausübt, welcher die Rechte

der übrigen Arbeiter völlig aufzuheben geeignet
iſt, und daß ſie jede Gelegenheit benutzt, den Einfluß und dieMachtſtellung der O ganiſationsleitung überall in 3durch die endeten Verhältniſſe nicht gerechtferti
Maße zu ſtärken ir halten es daher für unſere ißsr
im Jntereſſe des ſozialen Friedens der verſchiedenen Bernſe

ſtände und einer gedeihlichen und ruhigen Entwicke-
lung der heimiſchen Jnduſtrie auf die dedgtleſerher-
ſtände hinzuweiſen, welche infolge der Lücken in der beſtehen-
den Geſetzgebung entſtanden ſind, und wünſchen, daß dement-
ſprechend eine Ge etzesreſorm zur urchführung
elangt, welche insbeſondere dem ruhigen und be-Ponnenen Teil der Arbeiterſchaft den erforderlichen

und lange vermißten Schutz der Staatsgewalt z v
über diktatoriſchen Anordnungen gewerbsmäfſ;
Hetzer in vollen Umfang ewährleiftet.

Für einige et iſt ja den „gewerbsmäßigen Hetzern“ vom S
der Halberſtädter Handelskammerherren das Handwerk dolegt. Die Sorge üm die Rechte der „übrigen Arbeiter“ iſt üe-

türlich eitel Flunkerei; nur um eine n der Weklaſſe im Sinne des Zuchthausgeſetzes handelt es ſich, um dem
Unternehmertum eine ruhige und gedeihliche Ausbeutung zu

elMühlhauſen i. Th. Ein S in Sicht. Bürgerliche Blätter berichten: Der hieſige Verein für naturgemäßeLebens und Heilweiſe et ſich in den letzten Jahren ſo ent
wickelt, daß ſi vor einiger Zeit ein Vereinsarzt hier nieder-
laſſen konnte. Jn der letzten Generalverſammlung der hieſigen
Ortskrankenkaſſe l, n rößten der hier befindlichen Kranken-kaſſen, war der Beſch Hluß gefa J worden, den Naturheilarzt
ebenfalls als J zuzul Vom hieſigen Aerzteverein
iſt dem Naturheilarzt darauf zug uUltimatum geſtellt worden,

den Natuxheilverein ſowohl auch die vor kurzem in dieſem ent-
ſtandene Frauenturnabteilung aufzugeben falls er dies nicht
thun wolle und trotzdem die Praxis für die Kaſſe aufnehme,
würden ſämtliche Kaſſenärzte ihre Thätigkeit als ſolche ein-
ſtellen. Der Naturheilarzt überließ die e in der

t

W V m

e grosse a Gperidl- Abrilner für

Posamenten, dtrick- Nah u. Häkelgarne u.
sämtl. Zuthaten f. Damen Hehneilerei

Frage der Generalverſammlung des Noaturheilvereins, e ihrer

ri b 8re war ankentaſe (Zieden m

erhalten deret un her Puellede en eine Agi
tation zu gunſten des Raturheilarztes enfalten und glaubt, es
ruhi i auf einen Konflikt mit den Kaſſenärzten ankommen laſſen

nnen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der 28 jährige Mechaniker Otto Kabell wurde zv

73 Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er die 19jährige Tochter
eines Reſtaurateurs entführt und deren Vater egen beſſeres
en wegen Blutſchande, verübt an der Tochter, angezeig

atte
Dresden. Bei Potſchappel wurde ein feingekleideter Herr

feſtgenommen, als er ein ärmlich gekleidetes Mädchen vergewaltigen wollte. Der Lüſtling ſoll ein Privatlehrer aus Plauen
ſein.

Hamburg. Bei Blan We ſchlug c Segelboot um. Die
drinſitzenden drei jungen Leute ertranken.

Ulm. Das Feſtungsgelände iſt vom Fiskus für 3383000 M
an die Stadt verkauft worden. Die Befeſtigungen werden im
übernächſten Jahre abgebrochen werden.

Worms. Am zweiten pertage erſchoß ſich hier der Sol
dat Salzgeber. Das iſt der dritte Soldatenſelbſtmord in
der 10. W binnen wenigen Wochen.

Draßb urg. Der Leutnant v. r 7 itz im 173. Jnf.-Reg.
in St. Avold entleibte ſich durch einen Fuß in den Kopf.

Aachen. Grubeneinſturz, Der Wetterſchacht auf rube
ar Wurmrevier ift eingeſtürzt. Menſchen ſind nicht ver
unglü

onitz. Der Kopf des ermordeten Schülers Winter wurde
von ſpielenden Knaben in einem Graben gefunden.
frühere Abdecker Jsraelski wurde als des Mordes ver
verhaftet.

Quittung.
ür Parteizwecke:

Von einer roten Kindtaufe durch W. M. 1.17 Fin

Wiener miiſche Nachrichten
Halle (Süd), 16. April.

ig

Aufgeboten: S Arbeiter Schöneborn und Luiſe Lutze (Mühlberg 9). Der Bäcker
B und Frida Fi (Forſterſtrafe 5 und Dresden).vren: P beiter Heinrich Simons eine T. Taubenſtraße 9).

Ceſtorben: Der Nene ngierer Liſchte, 30 J. (Am Fü beſttzer

n Ehefran, 36 e r Thereſe Witweutterling, 74 J. (Jako e 23). Der a (Wrmlitzerſraße 100). Des ederArbeiter Simon S., tot en 9 er tSchaffernicht, 29 J e z ten 2 5

r 577 sAufgeboten: Der Rangierer re Friederike
e Der Schneidermeiſter Herold und Marie Kittier (Reiyſch und

Der Seigenmacher und e tſche (Halle und Frhningen). Der
Thamm und Emma B Cu Kahle und Martha

mee twingerſtrade er Varth un eUraße 13). Der e u und Luiſe n S
45 Handlungs ehü a und Anna Krüger g un
Polizei-Sergean und Anna tmann (Go 6).Ehrt und Marie Kreutzmann Bruckdorferſtraße 5 S Thorſtraß e ver Tap

ohmann und Martha Mänch (Kleiner Sandberg 5 und Srohe au
er Schieferdecker Schmidt r Pötzſch e c

Oder Poſtaſſiſtent Hammer und Alice Rathie (Stein e 2
Der Kaufmann Bracke und Hedwig Sonnen (Anhalterſiraße und40). u Szuſmann ger und Margarete Große Mſchleneate 88 ind

ne KlausſtraßeCeboren: Dem Gott ſchaffner m eine T. h J p.
Meyer eine r affinerieſtraße 5). Dem Kernmacher Moſebaſtrahe 82). Fpriter Dietz ein s e Den n
ein S. Dem ius ein S. (Lu rſahrer Meinhardt n Dem Eiſendreher Marr eine e 2
Dem ein S. ahnhof e eſtraße ener n wingerſtrahe em oſſerein S. n x ne Uelkuer ein
Schmied hLeipzigerſtra
ſetzer Nilius

1).u eine T hr

BöllbergerwegSeſtoren t h L. 9 277 Sm Mäüll Mo wiedGrebe mich 12). ver e 7 e G h
ndraek T., 1 T. (Blächerſtraße 9). Ves S mHeringe h mitee Jve Bergner ihre veſſganer v a

(Klinit)
eele Pord) 16. April.

2 J. (ar on 9). Der Beamte a. D.e
17. April.er Thomas und Zena Birke

Aufgeboten: Der dn h ter ner und Anna Megner (H.
eifws See liehhes Der Fleiſchermeiſter Wurm und Frida Seppin (Erfurt und H. S.

Gebaren: Dem Tiſchler Schröder ein Meyli 9Beige S. (H.-C., e 19). u xſtra 3 19). G A i v 3 r e 24). c rn
ein a

artmann ein

G., m v 27).Groß ein S. t r Kaufmann
(Biamarcyraße 25). Dem Tiſchier Riedel ein S. (H.S., Reiiſtrade 171)re e Wie Riäcice r he 19. Der Schanied Setthan S

o e e aße 83 J. (5.-G., Ceoße4 Mon. (H.G., c 55). Der Maurerpoliernete 19). Der Arbeiter Vöttger, 70 J. Reilſtraße

(BZur Anmeldung im Standesamt iſt Legitirzation mitzubringen.)

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

t o 154 und 4 8 Uhr.nentge uskunkeiten, über ken, e und r
r

ſicherung, über Akater et Vereins und Ve ln
ſowie über das Fabrikinſpektorat u.Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm h in Halle

Hrant Jieſaltungen

fertige en Wetterr e

Die Firma

H. Rlkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 82
r

(Sehlüsselgarn)

Ackermann'sche

Maschinengarne:

Obergarn cooo rerireln 24 Pf.

Vtergarn ob varäroue 17 P.

Geschàäftshaus

Lewin
Halle a. S.

NMarkiplats 2 u.



Donnerstag den 19.

Jortſehung der
2. Vortrag über:z. Diverſes.

Sgzialdemokr. Verein für Halle n. d. Saakr.

l abends 49
eine UlrichſtraßeHeneralverſammlung.

Tagesordnung: 1. Vorſtandsbericht, Abrechnung und Geſ
Das Mietsverhältnis nach dem Bürgerlichen

Einen der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechenden Beſuch er

u in den drei Königen,

en
er Vorſtand.

Connabend den 21. April abends
zu

öffentliche
der Jabrikarbeiter u.

Tagesordnung: 1. Der Kampf der Unternehmer an die Organi
ſation. Referent: Stadtverordneter Genoſſe Krügxer.

Ammenadorf.
S Uhr in der „Broihanſchenke“

Beeſen

Verſammlung
Arbeikerinnen.

erſchiedenes.Der Einberufer.

Zahlſtelle

itglieder-
Tagesordnung:

8. J von Kol n 4. WahlSperre von etriebsamt und Kaſerne.
Sämtliche Verbandskollegen haben die Witte

Zentralverband der Naurer Auhſtlmdt

Halle a. S.
Donnerstag den 19. April 1900 ben S Uhr im „Engl. Hof“,

Großer
Verſammlung.

1. Abrechnung vom 1. Quartal 1900.
von Reviſoren zur Abrechnung über

Berlin,

2. Maifeier.

5. Verſchiedenes.
u erſcheinen.Vevollmachtigte.

Achtung
Da die Maurer von Droyſtig und Umgegend am 17. d. Mts.

n den Ausſtand getreten ſind, bitten wir alle Kollegen um Solidarität.

Maurer.

ützenſtraßeüglicher Perſaumlung.

esordnung: 1. Steuereinnahme.
enbericht pro 1. Quartal 1900.
chäftliches. Der Vorſtand.Sie in Halle a. S.
Direktion M. Rienar ds.

Donnerstag den 19. April 1900
r A. 71. Vorſt. auß. Abonn.

ängersLectes e S de S nger
Lohengrin.

Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Sreitag den 20. April 1900
ends 7 Uhr215. Vorſt. im P.-A. 144. Abonn.Vorſt.

8. Vierte Farbe: gelb.
Fatinitza.

Operette in 3 Akten von Fr. v. Suppé.

Thalia- Theater.
Gries e den 19. April 1900Erſtes Gaſtſp Je des königl. bairiſchen

7

Hofſchauſpielers HerrnKonra Dreher
mit ſeinem eigenen PoſſenEnſemble

Der Schwiegervater.
Poſſe mit Geſang v. Annot.
Couplets verfaßt und vorgetragen

von Konrad Dreher8 Uhr.Kleir rfgi ids Preiſe.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Jules Greenbaum's „Amerikani-W. r Bioſkop“. (Neueſte u. aktuellſte
ende Photographien) Die

h ieenen Karemnaſt.equilibriſtie (Senſationell!) Les
rxzutri u (Jmonte Carlo.) r.S merbner mit tanzenden

automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
r u. Rugen Deike, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Gelin'“s,gkrobatiſche Burlesk-Komödianten, mit
Sere Pantomime „Affenſtreiche“. o

Schweſtern Josefine und Anna
Bengtson, ſchwed.-deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Auguste
Vierrath, Geſangs-Soubrette. Herr
Martin Vallée, OriginalGeſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
te D stag Schlachte- Feſt.n e.ccòo l h 11.

fabrik u. Ma in
31 Fleiſcherſtrehe 21R Empfehle mein großes Lager aner

t

e
t ſolid gearbeiteter Möbel

erwaren der n an

zu a a

Das Komitee.
Kranken und SterbelaſeKorbuacher. Fil. Zeiß un I EA

Sonnabend den 21. April abends8 Uhr m Reſtaur. von H. Wagner b r e,
Gänzlich neuer Spielplan
Hugo Moehgemuth.Morgang. Der e

Emmeline u. Ernat Hoenberg.
Lebende Photographien vonTransvaal-Krieg. Reinhold
Troupe. Gebr. Hanson. Die
2 Bertol. Die LiHys. Canova.

An Auktion
Donnerstag den 19. r vormitta

10 Uhr ſollen Gr. Ulrichſtraße200 Fuhren ſtarkes Breng- und Nutz-
holz öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden.

3

s

i

tiaitdarveit der Sohlen

Undesdingter Schutz
gegen kalte und nasse füsse

G AAILIIIII
In Tuben, für 23 Paar Sohlen

und Absätze ausreichend,
zu 60 Pfennig die Tube,

Vorrätig im grossen bei
Helmbold K Co., Droguerie, Leip-zigerstrasse 104.

Im Cinzelverkauf bei
W. Ender, Kaiser-Droguerie,

Wuchererstr., 69.
Engel Droguerie, Magdeburger-

strasse 49.
Paul Evers, Inh. Dr. Schneider,

Kaisersäle.
Paul Fritasche, Droguerie., Lud-

wig Wuchererstrasse 75 und
Deſitzscherstrasse 74.

S. Jakob, Schuhlager, Gr. Ulrich-
strasse 45.

Ernst Jentzsch, Med. Droguerie,
Leipzigerstrasse 31.

Carl Junge, Markt-Droguerie,
Schmeerstrasse 1.

Emll König, Schuhwaren,
Schmeerstrasse

Otto e Droguerie, Mittel-
Wache 9Fr. Müller, Zentral- Droguerie
neben Zentral-Hotel.

Albert Schlüter Nachf., E. Uber,Droguerie, Steinstrasse 6.
Ernst Walter, Droguerie ung

Farben, Geiststrasse 67.
E. Walters Nachf., Droguerie,Moritzzwinger.

In Giebichenstein:
Felix Sioli, Droguerie Brunnen-

strasse 2.

Donnerstag den 1

Serhad der du du Erd a

awzerörlerilſ ehe

Hilfsatdeiter deier deuſcian

Halle a. S.ten 8 Uhr in Faulmzanns Lokal, Gertenſtraße

e
en r könnena

Prämlirt auf 24 Welt

Vn

a 3e
x

m

emper
Fabriation alleiniges ſtreng gewahrtes Geheimniss der Firma:h. üſdkhörhä Abhrehn

Hoflioferant Seiner Majestüt des Kaisers und Königs WVllhelm II.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein.
Gegründet 1846. FABRIK- b MARKE. Gegründet 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
Kamp

im Manöver, auf der
tAppotitio

em Glase

cerberg
Booneban

ſdem,

men n nAromatisech Toſrehmeerera ein ebenso angenehmes wie wohlthuendes Getränk. Auf der Keſro,
besonders zu empfehlen.

ete. von vorzüglieheter der
ueker- oder Seerswaseor giebt einVnentbehrlich für jede Famailie?

an verhge ierriettet: Vmderberg- Boonekamp.

enverstimmungen, Veräauungs-
n Theelöffel Vnderboe

tatillende vortreffliche
-Boono-

onadee,

Streckam.
Ein Regenſchirm iſt gefunden wor

den. Abzuholen bei Herrn
Albert Weise, daſelbſt

Billigſte Bezugsquelle
für Möbel neue

Spieg gel u. Polsterwaren
ederbetten u. Nähmaſchinen

zu ſtaunend billigen reiſen.
d Böötlborg, re

hen prtirttß

Zraineringe,
Doſe ea. 75/80 Fiſche,

Geleeheringe
ea. 1 PfundDoſe Mk. 0.40.

Fichard Pfeiffer,
Nikolaiſtraße 6.

1.25 M.

Alle vorſchriftsmäßigen u. neu U
eingeführten

Schul-WBücher
ſind i bekannter guter Qualität vor
rätig bei

Otto Hansi, Gicbichenſtein,
Triftſtraße 3.

Vogel- Liebhaber
rer gut die Ausſtellung
im Schaufenſter von

Otto KramerDrogen- u. Farbenhandluno S 9 saufmerkſam gemacht!

Mersehburg,-
Alle Sorten Schuhwaren

el und billigſt Wempfiehlt dThuhveſopl- Anſtalt von E. Meonde.

Konſummitglieder erhalten Marken
auch auf Reparaturen.

Zum Schnlanfang!
Torniſter, u n erge n nur guter QualitätSchiefertafeln, ev a Sorten Schreibhefte

Sämtl. Schulbücher für Stadt und Landſchulen nach Vorſchrift

S empfiehltDie Volkobnuchh

ff. Düſenkomſeſ,

diverſe Zuckerwaren

ff. Schokolade u. Kaxao,
empfiehlt dienigkuchen, Ander mbe eD

von C. TSornow, a.
Halle a- S. Leipz 82,unterm RotenFriedrich Peilexe,

25 Geiststr. 25.
Möbel Wagazin.

Neue und gebrauchte Möbel jeder
Art empfiehlt für und zumimzug. Ganze Wohnungs Ein
richtungen ſowie einzelne Möbel
n e Preiſe bei reellſter Be

d Alte Möbel werden gekauft
und auch mit in Zahlung genommen.

Zwei Pianinos, faſt neu, ein(Blüthner) verkauft

Friedrich Peileke,
Geistatraaao 25.

Rob. Katsehn, Albrechtſtraße 23
empfiehlt ſeiner werten Kundſchaft ſelbſt
gefertigte Böttcherwaren u. alle Repar.

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

Bürgerliches

GeſetzBuch.
Mit dem Einführungsgeſetz und einem
gſhrlheg alphabetiſchen Sach-
3 ter unden für 60 Pfg. empfiehlt

ie

Vulag und für die Inſerate verantwortljch: Au Cuguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckeroi G. m. b. H) Halle a. S.

b de

Saat- Kartoffeln
Frühblaue und P als 2kartoffeln, Magnum bonam, S

Blaßrote, Neuſtädter zur
Ausſaat

O. Meller, Steinweg 32.

u r Geſchirrführer
mit gute er meldentn Koeppe, Triftſtraße 50/51.S er gelbe Elſterkröpfer entflogen.

Geg. Bel. abzg. Giebichſt., Auguſte 61.
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DankſagFür die bei der granſheit und dem
Ableben unſeres lieben unvergeßlichen

Sohnes Bruders agers undBräutigams des Metalldreher Karl
Kopp dargebrachten Beweiſe herzlicher
Teilnahme und die vielen Kranzſpendeu
danken hierdurch tiefbewegt. Dank
der Familie des Herrn Prof. enk,der Firma Andr. Haßengier u. deren
Perſonal, den Mitgliedern des Metall
arbeiter-Vrrbandes, dem Geſangverein

eie Sänger und Herrn Paſtor
owie allen geehrten Fat chaften die

den Kranken in edler ſelbſtloſer Weiſe
ſo manche Freude bereiteten.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Familie Kopp. Familie Mandel.
Marie Scherf.

Fuasugg,
n vo rabe meineslieben Mannes, unſeres guten Vaters,Sohnes Schwiegerſohnes, Bruders

und Schwa ers des Rangierer
ruſt Liſchke

w. wir allen welche ſeinen Sarg
o reichlich mit Blumen und Kränzen

ſchmückten unſern tiefſten Dank. Jns-
beſondere danken wir ſeinen Herren
Vorgeſetzten, Jean Kollegen undFreunden für die zahlreichen Beweiſe
Z Begleitung zur letzten Ruheſtätte
Dank r Ja ktor Fiſcherfünf e orte am Grabe.

W en derartigena él ewahrt bS e trauernden S Zrbliebenen.
Halle, Mühlhauſen, Köln, Gera,

Charlottenburg ünd Leipzig.
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Nr. 90 Halle a. S., Donnerstag den 19. April 1900. u. Jahrg.

Ein gewei' ter Muſterknabe.
Auch ein Kulturbild.

Vor dem Schwurgericht in Viterbo in Jtalien hat die Ver
ndlung einer Strafſache begonnen, welche, wie die Berliner
olkszeitung richtig ſagt in die tiefſten Abgründe menſchlicher

derbtheit und r miſchen Prieſtertums, ſowie in die Laby-
ſchmerzensreicher Juſtizirrtümer Einblick gewährt.

Am 7. Auguſt 1891 wurde der reiche Gutsbeſitzer Salvatore
Pezi von Sutri bei Viterbo durch Flintenſchüſſe getötet. Auf
die Anzeige ſeines Sohnes, des Geiſtlichen Don Gratiliano

ezi, wurden nacheinander drei Perſonen verhaftet, zuerſt der
guer Fantini, dem der Don Gratiliano 3000 Lire ſchuldete,

zahlbar nach dem Tode des Vaters. Der konnte
eine Unſchuld nachweiſen und wurde freigelaſſen; dann

kam die Reihe an einen römiſchen Kaufmann und an einen
Arbeiter aus Viterbo, aber auch ſie gingen mangels hinreichen
der Beweiſe frei aus. Don Gratiliano aber ſetzte ſeine Nach
forſchungen mit ſolchem Eifer fort, daß es auffiel; denn es
war in der ganzen Gegend rennt daß er ſeinem Vater
bei Lebzeiten niemals liebevoll begegnet war und daß er ihm
vielmehr durch einen Aergernis erregenden Lebenswandel man-
chen Kummer bereitet hatte.

Auf Betreiben eines ſcharfſinnigen Unterſuchungsrichters
wurden darauf die drei Kinder des Ermordeten feſtgenommen

rieſter, ſein geiſtig beſchränkter Bruder und ſeine
weſter, außerdem die Magd und deren Sohn. Die Ver

dachtsgründe waren dringende: 1. ein anonymer Brief an die
Adreſſe des Ermordeten, worin dieſer mit dem Tode bedroht
wurde, wenn er nicht ſofort die Schulden des geiſtlichen
Sohnes bezahle; 2. der Entwurf einer Zeitungskorreſpondenz
von der Hand Don Gratilianos, worin die Ermordung ſeines
Vaters mit der deutlichen Abſicht geſchildert war, die Unter
e auf eine falſche Bahn zu lenken; 3. die von

en Nachbarn mitgeteilte Thatſache, daß die Tochter noch im
letzten Augenblicke ihren Vater vom Ausreiten am kritiſchen
Tage abhalten wollte 4. der Umſtand, daß der wenige Stun-
den darauf erfolgte Tod des Vaters von ſeinen Söhnen mit
ſolchem Gleichmut aufgenommen wurde, als ob ſie ihn vorher

eſehen hätten. Gleichwohl wurden nach zehnwöchiger Unter-ne aft auf Fürſprache einflußreicher Perſonen dieſe fünf
erſonen freigelaſſen, trotzdem die Polizei und die Ortsbehörde

gewichtige Belaſtungsmomente nachgeſchoben hatten.
Kaum freigelaſſen, brachte der Prieſter Don Gratiliano ſeinen

teufliſchen Racheplan zur Ausführung; er denunzierte den
uern Leo Valle als den gedungenen Mörder und den Bürger

meiſter Anton Benedetti und den Ratsſchreiber David Pelle-
Pere als die Anſtifter. Motiv der Blutthat ſei politiſcher

arteihaß. Das über die Osſer ſeines Haſſes geworfene Netzvon Schuldbeweiſen war ſo fein geſponnen, daß am 23. De-
zember 1894 Valle zu lebenslänglichem Zuchthaus, Benedetti zu
30 Jahren und Pellegrino zu 17 Jahren Kerker verurteilt
wurden. Die öffentliche Meinung nahm dieſes Urteil gegen
die drei, welche t t ihre Unſchuld beteuerten, mit lautem
Murren auf. Das Verdikt hatte furchtbare Folgen. Valles

eiſe Mutter ſtarb am Abend der Urteilsverkündigung aus
am. Eine Zeugin, welche zu gunſten der Angeklagten aus

gar und darum wegen Meineids verurteilt worden war,
arb im Zuchthaus, zwei andere Zeuginnen verbüßten es

r rig Strafen und zwei weitere „Meineidige“ hl en
das ſchreckliche Leben in der engen Zelle durch Selbſtmord.
Der Obmann der Geſchworenen endlich wurde beſchuldigt, um
Geldes willen die anderen Geſchworenen zu gunſten der Ange
klagten beeinflußt zu haben; auch er mußte ſeine angeblichee mit vieljähriger Zuchthausſtrafe büßen.

olle fünf Jahre waren ſeit dieſem Trauerſpiel verfloſſen,
als ſich der J r ettomai dem Tode nahere Auf dem Sterbebett liegend ſchickte er nach dem Gen-
armerie-Kommandanten dem Amtsrichter und Notar, um

durch ein volles Schuldbekenntnis ſein Gewiſſen zu erleichtern.
Aber alle dieſe Herrſchaften leiſteten dieſem Rufe keine Folge;
ſie fürchteten, wie ſie ſpäter angegeben, dadurch ihrem Vor
eſetzten Ungelegenheiten zu bereiten. So beichtete denn der

terbende ſeine Schuld den eigenen Kindern und bat ſie mit
dem letzten Atemzug, alles aufzubieten, um die unſchuldig ver-
urteilten Valle, Benedetti und Pellegrino aus dem Zuchthaus
zu befreien und ihm dadurch Verzeihung für ſeinen Meineid
vor dem höchſten Richter im Himmel zu erwirken. Gleich darauf
legte der Mönch Calabro, welcher in ganz Mittelitalien im Ge-
ruch der Heiligkeit ſtand, aus freien Stücken das Geſtändnis
ab, daß er, von Don Gratiliano beſtochen, ein falſches Zeugnis,
das ihm von Don Gratiliano ſchriftlich eingehändigt worden
ſei, mit einem Eide bekräftigt und ſogar den Bruch des Beicht-
eheimniſſes erdichtet habe. Fünf andere Belaſiunge eigen be
unten gleichfalls ihre Schuld; ſie gaben genau alle Einzel-

heiten an, wie Don Gratiliano die Rollen mit ihnen einſtudiert,
vor der Hauptverhandlung große Probe gehalten und nach der
Verurteilung der das Sündengeld ausbezahlt
abe. Mit dem reichen Erbe ſeines Vaters hatte der ruchloſe
rieſter als Dorfpaſcha von Sutri ein höchſt laſterhaftes Leben

eführt. Zum Schluſſe gab noch ein Gendarmeriefeldwebel vordem Unterſuchungsrichter zu Protokoll, er habe die falſchen An-
ſchuldigungen Don Gratilianos von Anfang an erkannt, aber
auf Be der politiſchen Behörde nicht bloß geſchwiegen, ſon
dern auch den eingangs erwähnten Bericht des Polizeikom-
miſſars von Bagawy nachträglich vernichtet. Nachdem dadurch
der lähmende Einfluß der Politik treibenden Verwaltungs-
behörden auf die Strafrechtspflege gebrochen war, floſſen dem
Unterſuchungsrichter alsbald von allen Seiten ſo viele Ur-
kunden, Zeugniſſe, Thatbeſtandsmerkmale und Belaſtungs-
momente jeder Art zu, daß die Anſtiftung Don Gratilianos
zum Vatermord ſonnenklar bewieſen war er hatte allen An-
laß, den rechtſchaffenen Vater aus der Welt zu ſchaffen denn
dieſer trug ſich mit dem Gedanken, den ungeratenen Sohn auf
den Pflichtteil zu ſetzen, der durch die Koſten von deſſen Studien
und Vaſtern ſchon überſchritten war. Nebenbei hatte dieſer

roße Verbrecher durch ſalſche Rechnung auch die eigenen Ge

chwiſter an ihrem Erbteil verkürzt. SDon Gratiliano, ſeine Schweſter und ſieben Eideshelfer
aben ſich jetzt wegen Meineids und Verleitung dazu, wegenVrlenghues und ſalſcher Anſchuldigung, wegen Vatermords,

Betrugs und anderer Verbrechen zu verantworten. Die drei
Opfer der prieſterlichen Ränke ſind aus dem Zuchthaus be
urlaubt upyd nehmen in der bunt geſtreiften leidung der
Galeerenſträflinge auf der Zeugenbank Platz. Während der
Nacht werden ſie in milder Haft gehalten. Die Zahl der Be-
laſtungszeugen beträgt 280, die der Verteidigung gegen 200.
Als Verteidiger und Vertreter der Nebenkläger fungieren 28
Rechtsanwälte; für die Dauer dieſes Strafprozeſſes ſind zwei
Monate in Ausſicht genommen. Jedem der Geſchworenen
wurde die Anklageſchrift in Geſtalt eines großen Buches von
292 engen Druckſeiten eingehändigt.

14. GeneralVerſammlung des deutſchen Berg
und Hüttenarbeiter-Verbandes.

(Fortſetzung.) tSorres e u g. 14. g. t
ü tmund verzichtet als zweiter Referenauf Wert d e ließt ſich den Ausführungen Möllers an.

Zum Bericht des Vorſtandes liegen ſechs Anträge vor.

Wächter-Dortmund kritiſiert, daß der Vorſtand General
verſammlungsbeſchlüſſe durch Urabſf am beſeitigt.
Möller weiſt demgegenüber darauf hin, daß der Vorſtand
nach dem Statut das Recht hat, ſolche Urabſtimmungen zu
veranlaſſen. Dadurch, daß die Generalverſammlung in Mittel
deutſchland tagt, wird Geld geſpart und zugleich die Delegation
erleichtert. Es handelt ſich um einen Ausnahmefall nicht um
ein Syſtem. Langhorſt verteidigt die Maßnahmen des
Vorſtandes. Braunſchweig, das urſprünglich für die General-
verſammlung beſtimmt war, ſei geographiſch zu ungünſtig ge-legen. Pokorny und Schröder betonen, daß man doch
nicht annehmen ſolle, daß der Vorſtand mit dem Rechte der
Urabſtimmung Mißbrauch treibe. Man möge doch dem Vor-
ſtand nicht die Hände binden. Pietſch-Meuſel witz weiſt
darauf hin, daß die Urabſtimmung dem Vorſtande recht ge
geben habe.

Die Anträge, den Vorſtandsbericht betreffend, die meiſt unter-
eordneter Natur waren, wurden teils nicht genügend unter-

tützt, teils abgelehnt.
en Bericht der Kontrollkommiſſion und des Ausſchuſſes er

ſtattet Mühlenbeck, der die muſterhafte Tepbaacſrime
betont und Decharge für den Vorſtand beantragt. Die ſeiner
Zeit ausgeſtreuten Verdächtigungen gegen den Vorſtand haben
ſich als völlig unbegründet erwieſen, es hat ſich dabei lediglich
um einen c eines gewiſſen Köſter gehandelt, die De-
charge wird einſtimmig erteilt.

Es folgt nun als Punkt 3 die Aufgaben unſerer Or-
ganiſation e. und der Ausbau unſeres Verbandes und die
dazu vorliegenden Anträge. Referent Hue-Bochum: Durch
die Aufhebung des Verbindungsverbotes iſt es uns möglich ge-
worden uns anderen Verbänden anzuſchließen. Es ſind An-
träge gekommen, der Verband ſolle ſich als ſolcher der ſozigl
demokratiſchen Partei anſchließen. Von anderer Seite, wo die
Sozialdemokratie keine Anhänger hat, iſt Anſchluß an das
Zentrum verlangt worden. Die Verbandsleitung iſt gegen
derartige Anträge, weil die Verbandsmitglieder den verſchie-
denſten politiſchen Parteien angehören. Religion und Politik
er halten wir uns eng neutral und damit haben wir
isher unſere Erfolge erzieit. Welchen Weg wir gehen

das lehrt uns die bisherige Erfahrung. Der Generalkommiſſion
bleiben wir W und bilden damit ein Glied in der
Kette der freien Gewerkſchaften. Der Generalkommiſſion
gegenüber haben wir aber auch Pflichten und da muß betont
werden, daß wir zur Zeit 9000 M. ſchulden. Der Hang zur
Seperation unter den Bergleuten muß beſeitigt werden, der
Berufsdünkel, der ſich im Tragen beſonderer Abzeichen äußert,
muß verſchwinden.

Was die chriſtlichen Gewerkvereine anlangt, ſo ſind die eigentlichen Gründer keine Arbeiter, der Zweck Wir ſein einen Keil

in die Arbeiterbewegung zu treiben. Allein den Herren geht
es wie dem Zauberlehrling in Goethes Fauſt: die Geiſter, die
ſie riefen, können ſie nicht mehr bannen und dieſe Geiſter rücken
immer weiter zu uns. der Führer Bruſt war ſchon rn grn
mit großer Entſchiedenheit vorzugehen. Schließlich hungert
jeder Arbeiter und je mehr praktiſch gearbeitet wird, deſto mehr
nähern ſich dieſe Leute uns oder ſie gehen zu Grunde. Es ſind
nicht Gegenorganiſationen, ſie ſind eine Vorſchule der freien
Gewerkſchaften. Hervorragende katholiſche Sozialpolitiker geben
heute ſchon zu, daß große Verbände ohne We des
politiſchen oder religiöſen Bekenntniſſes notwendig ſind. Daß
Leute darunter ſind, denen wir nicht trauen, ändert an der
Sache nichts. Die Leute, welche fortgeſetzt gegen die Arbeiter
hetzen, werden in demſelben Moment zum Teufel g werden,
in dem die Arbeiter zur Einſicht kommen. Dieſe Herren ſind
aber auch keine Vertreter des chriſtlichen Gedankens. Der Ge-
danke der Zuſammengehörigkeit bricht g3 in den Maſſen 2
aller Winkelzüge immer mehr Bahn. Leute, die Jahre hindur
verleumdet haben und dann vor Gericht erklären mußten,
daß ſie keinen Beweis dafür liefern können, ſind keine Vertreter
des ChriſtentumsNicht gegen das Chriſtenthum kämpfen wir, ſondern gegen
die Leute, die unter dem Deckmantel des Chriſtentums gegen
uns in der häßlichſten Weiſe ankämpfen. Jn der Regel denkt
man erſt dann an die Gründung chriſtlicher Gewerfſchaften,
wenn wir auf dem Plane erſcheinen, um eine organiſatoriſche

a rut zu entfalten. ßFalſch iſt die Behauptung, daß die ſozialdemo-
kratiſche Partei den Gewerkſchaften feindlich iſt.
Wer unterſtützt denn die Arbeiterſchaft bei den Lohnkämpfen
Wo bleiben da die bürgerlichen Blätter? Wo namentlich die
ultramontane Preſſe, die ſogar gegen den Buchdruckertarif
eifert? Arbeiterfreundlichkeit in Worten brauchen wir nicht.
wir wollen Thaten ſehen Wie verfolgt uns z. B. die Polizei
Jſt es arbeiterfreundlich, wenn man Geſetze ſo verhunzt, wie
es mit den Sozialgeſetzen geſchehen iſt? Jſt es arbeiterfreund-
lich, wenn man den Arbeitern durch Grenzſperren den Genuß
von Fleiſch ganz unmöglich machen will Jm Ruhrgebiet und
anderen Gegenden ſind heute ſchon die Lebensmittelpreiſe zu

faſt unerſchwinglicher Höhe geſtiegen. hMehr als ſeither müſſen wir uns mit den ſozialpolitiſchen
Gelrreg befaſſen.

ie Bergarbeiterfrage ſteht heute im Mittelpunkte des öffent
lichen Jntereſſes, von den Regierungen hat man aber nicht viel
zu erwarten, denn die Miniſter werden ſtets erſt dann arbeiter
freundlich, wenn ſie nicht mehr im Amte ſind.

Redner geht dann auf die letzten Streiks ein, die nur durch
das Unternehmertum veranlaßt wurden, weil man auch nicht
im geringſten den Arbeitern entgegenkommen wollte. Die
Periode, in der wir heute leben, haben die Engländer ſchon vor
50 Jahren durchgemacht. Bei Streiks iſt nur dann ein Er-
folg zu erzielen, wenn alle Gruben ſtreiken, wenn der Streik
auch auf das Ausland hinübergreift. Die Unternehmer, welche
die deutſche Jnduſtrie dadurch ſchädigten, daß ſie die deutſche
Kohle ins Ausland lieferten, haben kein Recht, uns vaterlands-
los zu nennen. Die Arbeiterlöhne machen die Kohlenpreiſe
nicht höher, das iſt das Werk der Syndikate. Die letzten Streiks
zeigen, wie ſehr es noch an Disziplin fehlte. Es hieß, alles ſei
fertig zum an und was kam? Nur um Halle herum
war man einig, in Meuſelwitz hat man unterdeſſen die Zeit
vertrödelt. Von einzelnen auf die Meinung der Geſamtheit zuſchließen, muß man ſch ſehr hüten, das täuſcht ſehr leicht. Es
iſt geradezu Disziplinbruch, wenn Reviere entgegen dem Willen
der Verbandsleitung in Streiks eintreten, wie das in letzter
Zeit mehrfach der Fall war. Wenn es ſo weitergehen ſoll,
dann erleiden wir eine Niederlage nach der anderen.

Mehr und mehr wird durch die letzten Streiks, durch den
Schaden den das Volkswohl erlitt, der Gedanke ventiliert, die
Gruben zu verſtaatlichen.

Redner geht nun näher auf die Beitragsfrage ein, zu welcher
eine große Anzahl Anträge vorliegen, die ſich zum Teil direkt
widerſprechen. Dem Vorſtand iſt es nur lieb, wenn die Bei-
träge recht hoch werden und wenn kein Sterbegeld mehr aus-
bezahlt zu werden braucht. Die ganze Entwickelung des Ver-
bandes läßt eine Erhöhung der Beiträge für unumgänglich
notwendig erſcheinen, immerhin muß aber vor einem zu großen
Sprung entſchieden gewarnt werden. Die Organiſation im
Innern ſeſtigen, ihr nach außen Macht zu verſchaffen, das iſt
unſere Aufgabe. (Stürmiſcher Beifall

(Schluß der Vormittags-Sitzun g.)
(Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. April 1900.

Ueber die Trinkfitten der Offiziere ſtellt ein ehemaliger
Kavallerie- Offizier allerlei Betrachtungen an, die auch des
Intereſſes für die Oeffentlichkeit nicht völlig entbehren. Rach
der Darſtellung dieſes Kenners der Verhältniſſe würden wir
„ſicherlich bedeutend mehr dienſtbrauchbare Offiziere für die
höheren Chargen beſitzen, als jetzt“, wenn nicht der überreich-
liche Genuß alkoholiſcher Getränke die Geſundheit der
Offiziere vorzeitig untergrübe, die geiſtigen Fähigkeiten ver-
minderte und infolgedeſſen eine Verſetzung in den Ruheſtand
notwendig machte. Es ſei erſtaunlich, wie viel Bierbäuche
man ſehe, von denen es ſicher ſei, daß ſie keine Attacke
mehr mitmachen könnten. Auch ſei es dringend an der Zeit,
die Lebensweiſe im Kaſino nach dem Geldbeutel der Minder-
bemittelten, nicht, wie jetzt, nach dem der Wohlhabenden ein
der Statt ſich abends alkoholiſchen Exzeſſen zu ergeben,m der Offizier lieber geiſtige und künſtleriſche Unterhaltung

uchen.
„Der Einwand, daß ein Offizier durch den Dienſt zu ſehr

ermüdet iſt, um abends ſich einer geiſtigen Beſchäftigung mit
Aufmerkſamkeit zuwenden zu können, iſt nicht ſtichhaltig,
denn es giebt bekanntlich viele Arbeiter, die nach einer zehn
bis zwölfſtündigen anſtrengenden Tagesarbeit am Abend zwei
bis drei Stunden in den Leſehallen durch geiſtige Arbeit ſich
beſch. igen oder öffentliche Vorträge mit anhören, ſich an
Dis uſſionen in Vereinen lebhaft mit beteiligen und ſich auf
dieſe Weiſe ein oft erſtaunliches Wiſſen aneignen. Warum
ſollte cs alſo ein Offizier nicht können, der durch den Dienſt
doch weit weniger angeſtrengt iſt als ein Arbeiter

Es iſt nicht uninkereſſant, aus dem Mund eines Offiziers zu
hören, daß an der Belaſtung des Penſionsfonds die
allzu üppige Lebensweiſe vieler Offiziere mit die Schuld trägt.

Ausland.
Belgien. Kolonial-Beſtialitäten. Die Geſchichte der

Kolonialpolitik der m Staaten iſt überreich an
Scheußlichkeiten aller Art. an braucht nicht zurück zu grei-
fen auf die Konqueſtatoren auch die Kolonialkriege in Jndien,
Algier uſw., die im 19. Jahrhundert geführt worden ſind,
ſtrotzen von Beſtialitäten. Auch die deutſche Kolonialpolitik hat
bereits äußerſt vielverheißend eingeſetzt. Der unter belgiſchem
Protektorat ſtehende Kongoſtaat iſt nicht minder berüchtigt
wegen der Greuel, die Verwaltung und Soldateska ſich gegen
die Eingeboren zu ſchulden kommen laſſen. Es klingt deshalb
auch durchaus nicht unwahrſcheinlich, was über neueſte Kolonial
exzeſſe im Kongoſtaate berichtet wird. Mit welch viehiſcher

oheit gegen die unglücklichen Eingeborenen jener Landesteile
gewütet wurde, auf deren Ausbeutungsfähigkeit ſeiner Zeit die
„ziviliſierte“ Welt durch Stanley aufmerkſam gemacht wurde,
verrät ein Beamter der Antwerpener Mongolageſellſchaft,
Namens Lacroix in einem Briefe, der in einem Antwerpener
Blatt veröffentlicht wurde. Daß Lacroix nicht übertreibt,
wird man ſchon deshalb annehmen können, weil die Thaten,
von denen er erzählt, ſeine eigenen Allerdings ſucht
Lacroix für ſeine Brutalitäten ſeine Vorgeſetzten verantwort-
lich zu machen. Dieſer befahl ihm im vergangenen November,
alle Einwohner von Monbia tot zu ſchießen und in der
wurden 22 Frauen und 2 Kinder im Dorfe ſelbſt und
drei Frauen auf der Flucht getötet. Herr Lacroix fügt hinzu:„Von Mitleid ergriffen ſah ich mich gezwungen, meinen Chef

zu verhindern, auf ein Kind zu zielen, welches er ſchon einigeMale verfehlt hatte und deſſen Mutter von mehreren gugeln

durchbohrt dalag.“ Und was war der Anlaß dieſer Metze
leien Herr Lacroir berichtet es, leidenſchaftslos wie ein orien
taliſcher Chronikenſchreiber: „Weil das Boot von Monbia nicht
rechtzeitig an den verſchiedenen Poſten erſchienen war, um
Kautſchuk abzuholen!“ Auf Befehl desſelben Chefs wurden
ein anderes Mal 60 Frauen, welche dem Poſten von Monbia
Nahrungsmittel brachten, in Ketten gelegt, ins Gefängnis ge-
worfen und dort dem Hungertode übergeben; nur 5
von 60 blieben am Leben. Und deshalb dieſe Unthat?
Weil das Dorf Mumbumbala, aus dem dieſe Frauen kamen,
keinen Kautſchuk abgeliefert hatte. Noch gegen vier weitere
Europäer ſind Klagen erhoben; einer wird beſchuldigt, 150
Menſchen getötet und 60 Hände abgeſchlagen zu haben,der zweite hat Frauen und Kinder kreuzigen und Wanner

verſtümmeln laſſen die beiden anderen werden nur verein
zelter Mordthaten rSo ſieht die moderne Kolonialpolitik aus. Denn wer be-
haupten wollte, daß dieſe Scheuſäligkeiten, zu deren Charakte
riſierung unſerer abgeblaßten Kulturſprache die Worte fehlen,
nur Ausnahmen darſtellten, der lügt. Derartige Thaten
ſind im Gegenteil typiſch für das ganze Syſtem der Kolonial
politik. Solchen kolonialen Maſſenmördern gegenüber er
ſcheinen die Luccheni und Sipido förmlich als Edel-
menſchen. Trotzdem aber wird wegen der Vorgänge im
Kongoſtaat nicht der zehnte Teil der Druckerſchwärze verbraucht
werden, die wegen des mißglückten Dummenjungenſtreichs
Sipidos vergeudet worden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Eröffnung des Berliner GewerkſAm Sonnabend abend iſt das ſchöne Haus, das de Wer

liner Arbeiterſchaft am EngelUfer gebaut hat, durch eine
liche Feier ſeiner J J übergeben worden.
Intereſſe der Arbeiter für das Gewerkſchaftshaus und infolge
deſſen der Andrang zur Eröffnung waren ſo ſtark geweſen, daß
man einer pfing des Hauſes nur durch vorherige Aus-
gabe von Billets an alle in Betracht kommenden Korporationen
und Perſönlichkeiten hatte vorbeugen können. Und trotz dieſer
Vorſichtsmaßregel waren die hohen und luftigen, mit Blatt
gewächſen, Fahnen und proletaxiſchen Denkſprüchen geſchmückten
n von einer feſtlichen Menge bis auf den letzten Platz
gefüllt.Zur Eröffnung ſang die „Typographia“, der in den Arbeiter
kreiſen beliebteſte der Berliner Arbeiter Geſangvereine, zwei
prächtige Proletarierlieder. Dann nahm der Genoſſe Dr. Leo
Arons das Wort, um namens der Geſchäftsführer des Auf
ſichtsrats und der Erſellewafter des Unternehmens die An
weſenden zu begrüßen. Er ſchilderte in kurzen Worten die
Geſchichte des nun vollendet daſtehenden Hauſes. Schwierig-
keiten habe es genug zu überwinden gegeben. Ganz vollendet
e das Unternehmen aber i noch nicht. Die Form
tehe da, aber an der Berliner ei es, das Haus

nun mit dem rechten rege erfüllen. Darauf, daß dies
geſchehe, bat der Redner die Verſammelten ihre Gläſer zu
leeren. Und dröhnend erſchallte darauf das das
Gewerkſchaftshaus!“ an den hohen Gewölben des Feſtſaales
empor.



haus liegt, ſprach.weis t daß v Arbeiter das
Die Be ins der Arbeiter kann

Kaſſe ſelbſt r Schon in dem Aeußern des
ſich der mod h aus. Die ſolidedie e a itere Schmu dies alles ſeien
Symbole Geiſtes, der heute die deutſche Irhegerſso be

ärbauung ftshauſes bedeutrſonatt ches as Unternehmen ſolle un
e adet der höchſten

er ad deale was die Arbeiterſchon unter den den Verhältniſſen zu leiſten
e und gewillt ſei. Redner ſchließt mit einem be

et ve e e hen eheen zn der Berliner n ſprach h VPötz
r denen, die ſich um die Erbauung des geage
ehe he Verdienſte erworben haben, den Dank der

ten darbrachte.n kräftig durch den Saal brauſendes Hoch auf dte G lne
Gewerkſchaftsbewegung ſchloß den offiziellen Teil der Feier.Noch lange klangen aber die Gläſer der feſtli gnmten
Männer und Frauen aneinander, und weitere a nge der
h verſchönten dieſe denkwärdige Feier der liner

Das Gewerkſchaftshaus iſt den Arbeitern nun in aller Form
eben. Hoffen auch wir, daß ein neuer Aufſchwun der
ner Arbeiter und Gewerkſchafts Bewegung dieſem Oſterabend vom Jahre 1900 mit ſeiner Einweihung des Gewerk

ſchaftshauſes folgt.

Verſammlungsberichte.
f Maurer. Jn der am 12. ds. tagenden

in der n ſtanden fol 1er Tagesordnung: Bericht der den Ausfall der V
lung r I cpril und Eelutanehne zum ArbeitsNach
weis, 2. Beſchlußfaſſung über die Stellun Ja me zum 1. Mai,
3. Regelung des Generalfonds, 4. Gewerkſchaftliche Angelegen
h Zum 1. Punkt wurde vom Vorſitzenden und der Lohn-
ommiſſion bekannt gegeben, daß, ſo weit ſie Kenntnis habe, es

noch einige Arbeitgeber ſind, welche den Stundenlohn von 50
Pfennigen nicht jedem ollegen zahlen bis jetzt ſind es die
Herren Grote, Schütze und Klingner. Es wird beſchloſſen,
da vorher ein Antrag auf nochmalige Deren ung mit den
Arbeitgebern n wurde, bei Zeit die enrungen zur tung zu bringen. sſelbe wurde beſchloſſenbetreffs Arbeitsnachweis. Hierbei wurde noch bekannt daß
einige Meiſter nicht alle Geſellen dort hinſchicken, ein Beweis,
daß dieſe Einrichtung bei einer günſtigen eſchäftélage nicht
von Nutzen für ſie W wird. Zum Punkt 3, Stellungnahmezum 1. Mai, weiſt Kollege Emmer in tre fenden Worten da
rauf hin, welche Bedeutung der 1. Mai für das arbeitende
Volk hat. Es wird auf Antrag Emmer beſchloſſen, am 1, Mai
die Arbeit ruhen zu gen r wird noch darauf hinge
wieſen, daß niemand ſich fin u welcher, wenn einzelne
Kollegen gemaßregelt werden ſollten, an deren Arbeitsſtelle
treten wird.

Zu Punkt 4, Regelung des Generalfonds betreffs der Lokalorganiſierten, wird gen vorläufig es bei 50 Pf. zu be
e 7 bis zur nächſten V r ſollte bis dahin keinenig nung ſtattfinden, ſo möge man den Beitrag auf 25 Pf.
e rigen.

Beim Punkt 5 wird von Kollegen Em mer das e i
odie Lollegen gerichtet, ſich darüber au re ob

r ion das Recht haben ſoll, 1000 an den 1. Vertrauens
den h Ah zu ſenden. Da man esals als ſelhb e en ie Genoſſen unſerer Richtunwenn im Lohn ampfe geß S v ehe werben i

dieſe Sendung a ebracht. Es wird no Verhalteneinlger K Kollegen hingewieſen, welche die rFehereſt von zehn

Stunden überſchreiten und auch Sonntags- Arbeit verrichten.
Es betrifft dies die Kollegen, welche in der Mühle zu Kröllw. arbeiten, ſie werden ucht, es doch zu interioſſen,

uch wurde vom Kollegen Koch der Antrag geſtellt, die Ver
ſammlungen früher ſtattfinden zu laſſen, was jedoch angelyintwurde. Ech chluß der Perſgunnlung egen 12 Uhr

Bau und Erdarbeiter. ingegangen x7. ds. Am11. April fand in Faulmanns Met agege eine ſtark beſuchte

öffentliche Verſammlung ſtatt. Nachdem durch die aufgenommene
Statiſtik erklärt war, was für Hungerlöhne die meiſten Unter-
nehmer bezahlen, wurde die Lohnkommiſſion beauftragt, nach
nochmaliger ägung die nötigen S re Ferr einzuleiten,
um dem Tarif Anerkennung zu verſ 1 Antrag, derMittel zur eng der Akkordarbeit Pivie Minderung der
Arbeitsloſigkeit unter den Bauarbeitern vorſchlägt, wurde an

genommen. Die Laſt der Steinträger iſt auf 32 vorm 7 und
auf 28 Klinker- oder Vollſteine zu reduzieren.

Steinſetzer. (Eingeg. 17. ds.) Es ließen ſich 9 e
in den Verband aufnehmen. e Paul Andrae wurde h über das 2ä h eine Geld-

arle Tage.
Von Hans Oſtwald.

14 Nachdruck verboten.
Die Wunde brannte Walter weniger, als der Gedanke, daß

ihn dort ein Menſch gebiſſen, den er gleich darauf für immer
ſtumm gemacht hatte. Wenn ihm bei der Arbeit der A Aermel
hoch rutſchte und die friſche, rauhe Wunde an das Tageslicht
kam, ſchob er raſch den Aermel wieder über ſie

Als es Feierabend läutete, wunderte er ſich, noch nicht ver
aftet worden zu ſein. Er wuſch ſich oberflä lich in einem

Weh einer und eilte durch die zu dieſer Stunde ſtets mit heim-

wärts eilenden Menſchen gefüllten Straßen, immer aufhorchend,
ob die Vorübergehenden oder Entgegenkommenden nicht von
der aufgefundenen Leiche des Jnſpektors ſprachen. Wenn er an
ftehen gebliebenen Gruppen vorüber mu f. Aianbaß er verAusrufe des Entſetzens über den Tot e g, zu hören. Als er
endlich die Straßen hinter ſich hatte iber die Brücke der
Alten Elſter ging, atmete er auf.

Bis jetzt hatte er des beſann e ens nicht geachtet, der zſeit der Nacht r Erſt auf der Chauf ee fühlte er, wie ihm
der Wind die Tropfen ins Geſicht klatſchte. Ein Schauer über
lief ihn er wußte nicht, ob ihn der Re C hervorrief, oder ob
es ihn durchrieſelte, weil er ſich dem Schauplatz der geſtrigen
That näherte.

ing in einem großen Bogen um den Platz herum. Einen
Augenblick glaubte er dort in dem Zwielicht iſchen den
Laternen einen großen Auflauf zu erblicken. Große Menſchen-
maſſen ſchienen ſich dort hin und her zu ſchieben, Hände ſich
empor zu recken und Stimmen zu rufen:

„Da iſt er! Da iſt er!
Doch als er näher kam, unwiderſtehlich e t erkannte

er, daß dort nur ein Schutzmann auf und Einzelne
Vorübergehbende, die neugierig und erſchreckt den Stein betrach-
teten, an dem des Jnſpektors Kop Welche tteft worden war,
forderte er zum Weitergehen auf. lter blieb einen Augen
blick ſtehen. Es verlangte ihn, zu erfahren, was die neben ihm
Stehenden dachten ſo fragte er einen alten, gebückten Mann,

was J eann S Se voch nie genau antwortetedir u ihm über gen re ort:„Sähn r el n Mann ommen ſei anweeß ja niſcht Genaues nich S. man kann noch frieh
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werk beſſ S S
einem kranken Kollegenorſt e Winde e l

nd k in Unter dige ev

Aus dem Reirhe.
Berlin. Berechtigte hr! Vor längerer 3urde der ütta i v h er Jertent nen ötrri

pit verfol b e Il vo den r dynn, als er et aufflaſter lag, durch n weiterer D ék c
che ſo ſchwer r s S o vSenlepe im ES e J d I rlaer i ur verdankte u aß ereben anrise n r Tuttas aus den B

entlaſſen worden re ſich mit einer Klage geöttrich an das ar t, wurde a von zkfehörde mit der er t adeewiel en, daß der geltendie Grenzen der e e c cht L er

t habe uhl d rc. n s n abeen e Jen, u anden That e uß r Ka ſtrengte erLandgericht eine Zivilklage ge zier wegen eines aſpruchs auf 500 r an. c dic ivilſtreitverfahren hat

nunmehr nach der Berliner Zeitung die Zivilkammer durch
Zwiſchenurteil vom 3. April entſchieden, daß die Forderung
des Klägers Tuttas an den Beklagten OberleutnantBöttrich dem Grunde nach als ins anzuerkennen ſei. Damit hat dos Gericht ſorſelit, s Cute
den Böttrich nicht beleidigt oder n riffen be r. der von dem Offizier wir tlich an r Leib
eſchädigt worden iſt. Höhe des von Bgtauttas zu zahlenden gabe wird das Geri

einem demnächſt zu erwartenden Urteile beſtimmen. Der er
des Leutnants Böttrich iſt Reichsgerichtsrat.

Berlin. Wegen Berge gegen den GrobenUnfug- Paragraphen war der Architekt Lüdow vom
Schöffengericht zu drei Tagen Haft verurteilt worden. Aneinem Januartage benutzte der ne loate ne 7 h Jn
dem Abteil, in m er Platz nahm, befand ſich nur noch
eine iunge Frau. r Augeklagte ſetzte ſich ihr gegenüberbrachte geſliſſentlich ſeine eine mit den ſhrigen F I
Die junge Frau verbat ſich dies entſchieden und drückte h o
weit wie möglich in eine Ecke, der Angeklagte ſetzte aber
Zudringlichkeiten fort, bis der Zug hielt und die ehees vorzog, auszuſteig t Vernünſiſgerweiſe ließ ie die
ſönlichkeit des Welsſti erZe per s a t
hatte für das unziemliche halten auf eine w annt,von dem Grundſatze aus e daß die arg ſte in
T i r erkehrs in itute 75 erglei
chen Aus ſch z n en energiſch geſchützt werden
müßte und daß der Angeklagte, gerade weil er den „gebil
deten“ Ständen angehöre, mit einer Geldſtrafe nicht
davon kommen dürfe. Der Verurteilte legte Berufun
ein und bat vor der achten h ammer, mit auſeine etwas animierte Verfa de Begehung der
ihn nicht v ſcharf anzuſehen. chtshof erkannte auf
eine Geldſtrafe von 30 Einer unſerer Redgkteurez auf Grund desſelben Paragraphen vom d n

Tage Haft zudiktiert erhalten, weil er die drein ſt feg men angewandt hatte
um nſere Stadt ſoll in nächſter Lit „kalt geſtellt

werden. Mit P Kürze berichtet ein ieſiges Lokfalblatt,

da v das z writen der r in betreſf derKo en ler ar keine Offerte eingegangen ſei.Scene iſt a Angebot de den Gyubenverwaltungen,
erſter Linie die aneete einhalten müſſen, zu
n geweſen; ſie liefern da lieber nach jedem anderen Hue
hin p ihnen einige Pfennige Profit mehr verſpricht.
t St bronn. Das Kapitel der aligeiiisengtebexg gri ſe

at dur die Thätigkeit des Polizeiwa
in Backnang, der ſich heute vor der
Freiheitsberau ung und Körperverletzun
worten hatte, eine recht anmutende
Fiſcher hat im November v.
weilende Gemeinderatsmitglie

ie ja in

tmeiſters Franz FiſStrafkammer wegen

im Amt zu verant
reicherung erfahren.

Js. das geſchäftſich in Backnand einer benachbarten Ortſchaft
völlig Wo verhaftet und auf dem Wege zum Rathaus mit
ganſt lägen und Fußtritten zraktiert, unter deren Nachwirkungder Mißhandelte zwei Wochen zu leiden hatte. Das Gericht

errrrrTSmorgens krähn und abends is man kald und dod. Munder
gäht man Se von derheeme weg, s man kann Se nich emal
guden Dag ſagen, wenn man r kommt. Nä näl!“

Der Alte ſchimpfte über die ſchlechte Beleuchtung der Chauſſee,
die es verſchuldet hätte, daß der Umgekommene geſtürzt und
ſich den Kopf zerſchlagen habe. „Oder aber,“ fügte er hinzu,
„weil es ſo mir is, haben es vielleicht Wegelagerer kewagt,
den Mann ßu überf ſallen. Man kann Se ja gar nich wiſſenman is ja eines Läbens nich ſicher.“

Walter, der, immer den geſchwätzigen Alten ſich, nach
Lindenan wei ter ging, erſchrak nicht wenig. Wenn die er alte
Mann auf ſolche Gedanken kommen konnte, dann mußte die
Polizei doch gewiß an die Möglichkeit eines Verbrechens denken.
Und dann war er beſtimmt der erſte, auf den ein Verdacht fiel,
denn ihm konnte ſofort nachgewieſen werden, daß er geſtern
abend hier hinaus gehen wollte. Allerdings er auch
leugnen, denn außer ſeiner Frau hatte n niemand geſehen.Aber er konnte nicht beweiſen, daß er den Abend wo auher7 zu

ebracht hatte. Und dann der Biß der Biß mußte ihn ja
ofort verraten,
Der Alte wich nicht von ſeiner Seite. Walter marterte

Geſchwätz und doch wagte er es nicht, ihn ſtehen zu laſſen.
in Lindenau trennte er ſich von ihm, der bedauerte, daß ſie
nicht noch ein wenig plaudern könnten.

Bis auf das Hemd war Walter von dem durchnäßt,
das Zeug klebte ihm am Körper. Er eilte die uſſee zurück.
Erſt In der Nähe des Erxmittiertenhauſes verlangſamte er ſeine
Schritte. Als er vorbei gezens war und wieder umkehrte,
löſte ſich eine Geſtalt ans dem Schatten des Zaunes und trat
auf ihn zu.

Er erkannte ſofort Lisbeth. Die Stimme ver e ihm er
brachte keinen Gruß über ſeine Lippen. Auch blieb ſtumm.
Ohne ein Wort zu her gingen ſie einander her. Ja,er wagte es ſogar nicht, ſie Suieten. Mit ſinſteren, gequälten
Blicken ſtarrte er vor ſi ch hin, nur vor den Windſtößen, die i
den Regen ins Geſicht trie die Augen ſenkend. Sonſt fühlte
er nicht, wie der kalte Regen die Kleider ſchwer machte und an
ihm herunter rann.

Kurz vor Lindenau, als ihm durch das Regenn peß plötzlich die
rellen Lichter der Pferdebahn entgegenſtarrten, blieb Walterſtehen und flüſterte heiſer:

„Die Augen! Die Augen!“v ergriff ihn an der Schulter und ſagte milde, voller
itlei
„Es is ja nur die Straßenbahn l
Sie gingen Arm in Arm weiter. Mit weicher Stimme er

Lisbeth, wie man den Jnſpektor aufgefunden hatte.
Seine Frau hatte am frühen Morgen den Pförtner Schmidt

e eer 4 e e e n e un t e n

enſtreich. Hofe der BudapDenkmal d n S 48
ken des 1849 gegen n ma ſt

net einen d
3 btrir wollen. tig in einer Sir r

n Monument eine Mire en und das oben die Luft zumentnungen. e es heißt, al einer der Verſchwörer vor

e t nvor

Kommandantene x geleitetee u a Verſchwörung alt
n Kadetten wurden ſofortaus eken und als Jnfanteriſten in c rmee

ohne rig m r eingereiht.ung. Der freiſinnige Ober-lehrer r r iſt von Bunzlau, wo er erſt
ein Jahr thätig war, nach Königshütte verſetzt worden. Door
mann aus ſeinen freiſinnigen Ueberzeuguingen niemals ein
See e Er hat 1898 zum Reichstag kandidiert und hat

letzten Zeit wiederholt in öffentlichen nroten allerdings nicht, wie viele 55 Kollegen
lonien, Flotteng etz und dergleichen. Bezug auf r

mann fiel von einer bekannten das große rtLiberalismus in Bunzlau muß mit al en
Mitteln vernichtet werden.

riefſaften der Redantion.
Ja ittenberg. So leid es uns auch thut, ſo Wngenu. Virn Wunſch doch nicht berückſichtigen. Derartige

liche Streitigkeiten eignen ſich nicht für Volksblatt.
Quittung aus Hohenmölſen-

Für die ſtreikenden Bergarbeiter gingen ein:
w Vewertjcho ſt torrest alle durch G. 100 Mk.

r 30 Mk.AachenVöcſammlmngethecſchuß Wählitz d r 41 Mk.

Ammendorf durch G. 7.60 Mv er Fahrt übrig geblieben, mm Vahnt durch

Auf Sammelliſte Nr. 940 4. Mk., 189 1.10, 185 0.20, 186
0.20, 145 1.30, 140 2.50, 198 0.25, 142 0.20, 112 9.75, 114 0.20,
176 0.50 Mk.

Allen Gebern beſten Dank Hermann Drähne,
Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten. S
Zeitz, vom 1. bis 7. April.

Gheſchl e Der Tiſchler Prüfer und Alma Schönburg. Der Friſeux Rund hihorn (Gera). Buchbinder Müller und ErneſtineS und Gera). Der Kupferſchmied Faßhauer und Marie Parck. h vrelait
oigt und Anna Voigt. Der Korbmacher Kahnt und Adolſine Voigt. Der 722Briecke und Witwe Kunert. Der Augenarzt Richter und Karoline a

Geriſch und Klarg Köcher. Der Schweelereiarbeiter Wurl und wune u.

n 7 und Albine Bauerem Tiſchler Judersleben ein S. Dem Ran iermeiſter Dämmrich ein S.Kaufmann h ein S. Dem Bäckermeiſter re Töchter. Dem Ar
er ein S. Dem Zimmermann Gerſtenberg eine Dem Geſchirr
fährer Franke eine e Dem r Kirmſe ein ckierer Langen
berg ein S. Dem Kaufmann Fuchs eine T. Dem Siebenkäs eine T.
Tem Arbeiter Dießner ein S. Dem enwärter Müller eine T. Dem Maurer
Röhrborn ein S. Dem Arbeiter Richter eine T. Dem Auff T e
T. Dem Fl r eine T. Dem Schmied Dem Bildhauer
än. un Auene inillmanns, b0 J. Zur einGötte, 1 Voche. elzer, 5 Stunden gniJan er, 74 beiter Rolb, 59 J. May h icxanderr h Baine ei J de al u
Für die Redaktion verantwortlich Wilhelm Swienty in Halte.

Achtung.
Empfehle mich den geehrten Leſern dieſes Blattes zur An

fertigung

Arbeitsſathen r.gutſitzender Serrengarderobe,
ch lief iefere gut tragbare StoffeJulett Mit in Preiſe von 3 R. a

und garantiere für guten Sitz.
Das gute Publikum hat es hier nicht nötig, ſein Geld inz Kon S r ragen, 1 ſich noch mit

Kor r ocken zu laſſein See iſt ſtreng reell und bitte bei Gelegenheit

e
i achenm et en meiner Werkſtatt unterar i ung herge Wein

chneidermeister.

x

in die Stadt nach dem Lokal geſchickt, in das der Inſpektorſtets nach ſeinem Gang gut Rathaus einzukehren ehe Ehe

er kam, war Firfix ſchon aufgefunden worden. Arbeiter,die nach dem Bau ingen, hatten ihn an der Böſchun liegen
geſehen, trotzdem erſt eine gelbliche Dämmerung den Morgen
nebel durchdrang und ihn noch lange nicht beſiegt hatte. Es

ab ein wildes Durcheinander im Erxmittiertenhauſe, bis die
olizei wer war und die Ermittierten ſich in ihre Zimmer

zurückgezo ttenEinen Leſtimmten Verdacht tte die Polizei
Lisbeth meinte. Sie nähme e daß Se heller a g
den er ſei und s ehe über t Steine

en ha Wir brauchen al e thabe Jer e ie r ſ. erregte Erzahlu o keine Angſt zu
n

man muß ie Shaben Wukerhe doch puren des Kampfes gefunden
hervor.

„Ach, Un u beſchwichtigte ſie ihn. „Es hatNacht ſchon ſtark geregnet. Vie Spuren ſind als e
„Aber r ichtig miſſen i ehe ew

ir dürfen vor allem nicht meNebethi Lisbeth! Haſt Du G 2 denn z Toch gern

el An 7 n tene m ſanft die Hand au Mund:ſo e Plösl tzlich lachte e 2 h Du vent
wohl, Firfix ift tot u grund tiger Himmel! Derwar ja nur be unker er Pas Lachen zog ſie

mm.ga
es erſt; abe t ſ3 e a mußte er auch mitlachen

hatten ſich ausgelacht. Er meinKörperverletzung werden ſei einſteden -9, aber wegen

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Unbedacht. Profeſſor ndmeinem Konſervatorium btäiber 6 das Kinderzimmer ſo

daß ich von meinen Lieblingen durch eine dünne Wand
getrennt bin“.

räulein: „Aber ich bitte Sie, Herr Profe wg. denn bei Jhren Arbeiten e durch den J r

a Mein Fräulein, Sie haben wohl noch nie

„Dicht neben
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Muckerlied.
Von Adolf Glaßbrenner-

Cagtkäglich zehnmal beken
Knd Bibelſprüch' im Wanl,
SHonſt hab' ich nichks vonnßken,
Bin ganz erſchrecklich fauk.
Ich war ein armer Schlucker,
Batk' kaum das liebe Brok,
Da wurde ich ein Mucker:
Bnun hak es keine Bok.

Bei jeder neuen Siknng,
Die unſ're Bande hälk,
Da wird mir Unkerftühung
Burch bares, blankes Geld.
Daß ich bin fromm geworbdenm,
BDak mir doch ſehr gefrommnk!
vielleicht, daß woch ein Brden
Mir in das KRnopfloch kommk.

Drn Kopf geſenkk pur Erde
Geh' ich des Morgens aus
Wit heuchelnder Geberde
CTrel' ich ins Kaffeehans,
Crink' Waſſer dork mik Zucker
Und werbe Jromme an:
Kein Menſch ahnk, was ein Murker
Zu Hanſe laufen kann

Zu hoßem ins verleih' ich
Was ich beim Muckern ſpar',
Und meine Serle weih' ich,
Bern Jeſu immerdar,
Und den Gewinn nokier' irh
Im frommen lirderheftk,
Kuf dieſe Weiſe führ' vch
In Frieden mein Geſchäfk.

Des Rbends im Ehenker
Sihß' ich mik gierem Sinn
Und ſchmunzle wie ein Kaker
Dach jeder CTänzerin;
Mit meinem Pperngucher
Schau' ich nach Wad' and Bruf;
Kch lieber Golf! ein Mucker
Pak auch ſo eine Tuſt!

Dann ſrhleich' ich ktill zur Rlanſe,
Da, w. mich niemand ſtehk,
Und nach dem Rbendſchmauſe
Sing' ich ein frommes Tired,
Aecht lauk: Von heil'ger Skälkke,
Bonn Jeſn Glanz und Thron!
Derweile machk mein Belle
Die kleine Köchin ſchon.

Ich prei e die Regierung,
Ach ſinde alles guk;
Ich fluchr der Perführung
Durch jeh'ge Frriheitsbruh;
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So leb' ich armer Schlucker
Ganz heiter, Gokk ſei dank!
nd das Geſchäft als Mucker
Creib' ich mein ILebenlang.

h

Fata Morganaga.
Erzählung aus dem Ofſiziersleben

von Rudolf Zrafft
3] (Rachdrudk verboten.War das ein glückliches Weihnachten geweſen

Acht durch nichts getrübte, fröhliche Tage verbrachte Berger
bei Käthchen. Er ſtand mit ihr und ihrer Mutter vor dem
ſtrahlenden Weihnachtsbaum, er beſuchte mit ihr Konzerte und
Theater und lief Hand in Hand mit ihr auf dem Eiſe.
im Fluge war dieſe köſtliche Urlaubswoche zu Ende und als

5

häßlicher Schluß kam der bittere thränenreiche Abſchied.
Der Reſt des Winters ging langſam und trauxig vorüber,

jetzt endlich ſproßte draußen ein ſelten ſchöner, ſonniger Mai
Doch Leutnant Berger ſah die blütenbedeckten Bäume, den

blauen, kriſtallklaren Himmel nicht, er fühlte auch nicht die
leiſen, erfriſchenden Lüfte, denn auf ſeiner Seele laſtete Tag
und Nacht der Druck ſchwerer Sorgen.Der Termin, an dem Berger ine Schulden bei Veilchen

ſtamm bezahlen ſollte, rückte immer näher. 500 Mark
der Leutnant erlegen und dazu nur ein paar Mark im
Es war die nämliche Not, die nämliche Kalamität wie im De
zember, nur noch ärger, beinahe zermalmend.

Berger hatte geſtern an den Gläubiger geſchrieben und ihr
um Nachſicht gebeten. Er würde das Geld gewiß in kurzem
bezahlen. Freilich, wie er das machen ſollte, wußte er ſelbſt
nicht, es war ſogar ſicher, daß er Veilchenſtamm auch im näch
ſten Monat nicht zu befriedigen vermochte, aber wie alle be
drängten Schuldner griff er gierig nach jeder kleinen Friſt, die
den Zahlungstermin etwas verzögerte.

Mit Herzklopfen ſtieg der Leutnant, der ſoeben von einer
längeren Uebung kam, die zwei Treppen zu ſeiner Wohnung
empor. Ob ein Brief von Beilchenſtamm da war? An der
Flurthüre war Bergers Briefkaſten angebracht. Zwiſchen den
Lücken des unteren durchbrochenen Teiles ſchimmerte es weiß
durch. Mit zitternder Hand ſchloß der Offizier auf, i Briefe
fielen ihm entgegen. Der eine war von Käthchen, andere
von Veilchenſtamm.

Der Lentnant riß zuerſt das Schreiben des Gläubigers auf.
Da ſtand die ſtrikte Erklärung, daß Beilchenftamm nicht länger
warten könne, da er unvorhergeſehene große Ausgaben habe.
Das Gefürchtete war alſo eingetreten

Nun nahm Berger den Brief Käthchens vor. Mechaniſch las
er die Berſicherungen treuer, anhänglicher Liebe, die Hoffnungen
auf künftiges Glück, die Erinnerungen an vergangene
und was ſo die Beſtandteile eines Liebesbriefes ſind. Ach,
die Epiſtel von Veilchenſtamm hatte ihm allen Geſchmack an
ſüßem Getändel verdorben.

Der Jude wartete alſo nicht! Woher aber 500 Mark
nehmen? Und wenn der Leutnant ſie auch jetzt auftreiben
konnte, wie ſollte er ſpäter die neuen Schulden begleichen

Der junge Offizier ſchritt heftig im Zimmer auf und ab. Die
meiſten ſeiner Kameraden hatten auch Schulden und befanden
ſich doch paſſabel wohl dabei; warum war gerade er ſo elend?
Ja, die anderen wußten eben bemittelte Verwandte hinter ſich
oder ſie hofften auf eine reiche Frau. Bei ihm ſelbſt aber traf
keines von beiden zu: Sein Vater war ein armer Paſtor, und
diejenige, die er ehelichen wollte, beſaß ſo wenig Vermögen,
daß er ſie erſt als Hauptmann heimführen konnte.

Der Gedanke, der in ihm früher manchesmal nur ganz ſtüch
tig aufgetaucht war, daß ſeine Liebe zu Käthchen völlig aus
ſichtslos ſei, gewann jetzt greifbare Geſtalt. Je länger Berger

a

r

e



überlegte, um ſo tiefer wurzelte in ihm die Ueberzeugung, daß
es für ſeine und Käthchens Pläne keine Verwirklichung gab.
Er nahm Käthchens Brief nochmals zur Hand, aber mit den
Gedanken und Gefühlen, die er jetzt hegte, wollte er ihn nicht
leſen. Raſch, als ob das Papier brenne, warf er ihn in eine
Lade des Schreibtiſches, dann ſtieg er mit Veilchenſtamms
er iben zum Oberleutnant Grünbach hinab, um ſich Rat zu

len.
Der Oberleutnant prüfte den Brief genau, dann ſprach er:

„Hm, der Kerl ſcheint ſein Geld wirklich zu wollen. Da giebt
es nur den Ausweg, daß Du zu Papa Flechſinger gehſt und
bei ihm die 500 Mark pumpſt. Veilchenſtamm-Flechſinger,
ger Bellchenſtamm., das iſt ja das immerwährende Lied

i uns.“
„Willſt Du mir Bürgſchaft leiſten frug Berger.
„Warum nicht antwortete der Oberleutnant. „Bei Gele-

genheit wirſt Du Dich wohl revanchieren.“
„Selbſtverſtändlich“, entgegnete Berger, dem Oberleutnant

dankbar die Hand reichend.
Nach drei Tagen erhielt der Leutnant von Flechſinger 800

Mark, aber nur gegen einen Wechſel von 900 Mark, rückzahlbar
am erſten Oktober. Anfangs hatte Berger ſich gegen die
Unterzeichnung eines Wechſels heftig geſträubt, doch als ein
neuer Drohbrief von Veilchenſtamm eintraf, bequemte er ſich
dazu. Sogar Grünbach äußerte gegen den Wechſel zuerſt
einige Bedenken, dann aber unterzeichnete er gelaſſen.

Mit der neuen Anleihe war zwar die Geldfrage wieder für
eine Weile gebannt, aber die Ueberzeugung von der Aus
loſigkeit ſeiner Verkobung mit Käthchen blieb in Berger zurück.
Jmmer tiefer wurzelte dieſe Meinung in ihm und damit
ſchwand allmählich auch die Liebe aus ſeinem Herzen. Und an
ihre Stelle trat ſachte und unverſehens eine direkte Antipathie.
Käthchen war das Bleigewicht, das an ihm hing, das ihn hin
derte, ein reiches Mädchen zu nehmen, der drückenden Geldnot
ein Ende zu machen. Abbauen nennt man es in der Taktik,
wenn die Truppen langſam aus dem Gefecht zurückgezogen
werden und abbauen wollte aüch er, freilich ſo ſchonend als
möglich. Er ſchrieb kühler und ſeltener, er fügte auch allerlei
allgemeine Betrachtungen über den vergeblichen Kampf um un-
erreichbare Dinge hinzu, doch Käthchen, die keine Ahnung von
Kurts Situation hatte und daher meinte, daß ſeine Briefe nur
ein Ausfluß vorübergehender Melancholie ſeien, ſuchte ihn mit
um ſo wärmeren Worten zu tröſten und zeigte ihm in ihren
Briefen nur noch größere Liebe. Aber gerade jetzt, wo er aus
den Feſſeln ſeiner Bräutigamſchaft gelöſt ſein wollte, waren
ihm dieſe lodernden Herzensausbrüche doppelt unangenehm.
flüchtig las er ſie durch, dann warf er ſie überdrüſſig in ein
Fach des Schreibtiſches. Sollte ſie wirklich nicht verſtehen, daß
er ſeine Freiheit wieder verlangte Das war ihm ganz unbe-
greiflich. Nein, ſie verſtand ihn ſehr wohl, aber ſie wollte ihn
an ketten um jeden Preis. Als arme Beamtentochter
konnte ſie nur ſchwer auf eine andere Heirat rechnen und da-
her ſuchte ſie ihn ſo feſt als möglich an ſich zu bannen. Doch
dies ſolite ihr nicht gelingen. Er faßte den feſten Entſchluß,
ihr in Bälde ausführlich zu ſchreiben: Gehen wir in Frieden
und ohne Groll auseinander, löſen wir ein Verhältnis, das
nach menſchlicher erſt in langer Zeit zur Ehe führen
kann. Doch ſo oft er den Brief auch aufſetzte, er brachte ihn
nie zu Ende. Drtzende Male zerriß er das halb fertige Blatt
und warf es ins Feuer. Und immer wieder verſchob er das
harte Geſchäft auf den folgenden Tag.

So hatte er ſich an einem Sonntag des Juli wieder ein
mal mit dem feſten Vorſatz erhoben, die Sache heute zum Ab
ſchluß zu bringen. Lange z er nach dem ren tück im
Zimmer auf und ab, um die beſte, die ſchonendſte und doch
überzeugendſte Form zu ſinden, in die die Abſage gekleidet
werden konnte. Als er gerade im eifrigſten Nachdenken war
und in ſeinem Geiſte Satz an Satz ſich beſonders günſtig fügte,klopfte es an der Thüre. Unwillig öffnete er ſie. Sein Buſch

z ſowie ſeine eigene Hausfrau ſtanden toten
außen.
Oberleutnant Grünba oebent nen e hat ſich ſoeben erſchoſſen,

v fit auch ihm das Blut aus den Wangen
e T r unten warteten die Hausfrau des h

zitternd Achtlos ſchritt er an De
er die alſo im Sch en vie e e

auf dem Bett, vollkommen ang nur den

Ueberrock hatte er r der Herzgegend war aufdem Hemd ein handgroßer liſleden zu ſehen, ber eleufig

Revolver friedlich neben dem Manne, deſſen Leben er
p jähes Ende bereitet hatte. Berger betrachtete das Antlitz

es Toten. Nur die halbgeöffneten glanzloſen Augen machten
n Dre imlichen Eindruck, die Züge aber waren friedlich
und ruhig.

Nachdem der Leutnant angeordnet hatte, daß bis zum Ein
treffen der S x nichts in der Wohnung geändert
werden dürfe, und auch ſeinen Burſchen zur Benachrichtigung
des Regimentskommandeurs fortgeſchickt hatte, ging er ins
Wohnzimmer zurück. Auf dem Tiſch lagen zwei geſiegelteBriefe. Der eine war an die Mutter des Dahingeſhiedenen

wie mußte die arme alte Frau der furchtbare
chlag treffen! der andere wies die Adreſſe des Regiments

kommandeurs auf. Was mochte im zweiten ſtehen Eine
Rechtfertigung? Ein Verzeichnis der Schulden Wenn letz
teres, dann würde der Kommandeur auch von Bergers Rollen
als Bürge erfahren.

Der Leutnant lehnte ſich zitternd ans Fenſter: Auf jeden
J mußte er jetzt für die Poſten eintreten, für welche erürgſchaft geleiſtet hatte. Für 500 Mark bei Veilchenſtamm

und dann es ſchwindelte ihm faſt für 1000 Mark bei
Vater die Grünbach kurz nach der Mitunterzeichnung des

echſels geborgt und für die er Bergers Mitunterſchrift als
Gegengefälligkeit verlangt hatte. Dann kamen noch die 900
Mark, die Berger ſelbſt Alesſtige ſchuldete. Jm ganzen
2400 Mark Schulden. Alle Schrecken, die gerade für den
aktiven Offizier das Borgen in ſich ſchließt, tauchten vor dem
Leutnant auf! Ehrengerichtliches Verfahren, ſchlichter Abſchied
oder er blickte ſcheu auf die Thüre des Schlafzimmers.
Sollte es ſo weit auch mit ihm kommen? Möglich war es.
Die ſchiefe Bahn hatte er mehr als betreten.

Berger ging in ſein Zimmer hinauf, um
Als einziger Offizier im Hauſe mußte er beim Eintreffen derKommiſſion anweſend ſein. Als er wieder herabkam, traf er

mit dem Regimentskommandeur, der als Erſter zur Stelle
war, auf der Treppe zuſammen. Der Oberſt machte ein ſehr
ernſtes Geſicht, denn abgeſehen von dem rein menſchlichen Mit-
leid, das er empfand, ſolche Vorkommniſſe für das Re
giment immer peinlich, auch werden ſie höheren Ortes ſehr un
angenehm vermerkt.

„Wiſſen Sie, warum er es that?“ frug der Kommandeur.
„Nein, Herr Oberſt, aber auf dem Tiſch liegt ein Brief für

den Herrn Oberſt.“
Der Kommandeur ſchritt in das Zimmer und öffnete den

Brief. Seine Miene wurde immer finſterer, während er las.
Als er zu Ende war, reichte er das Schreiben dem Leutnant
hin mit den Worten

„Leſen Sie es, es iſt lehrreich für einen jungen Offizier.“
Berger that, wie ihm befohlen war. Da ſtand:

„Hochverehrter Herr Oberſt!
Um mir, meiner Mutter und auch dem Regiment die

Schande einer Gerichtsverhandlung zu erſparen, ſcheide ich
freiwillig aus dem Leben. Jch habe aus der Kaſſe das
Weinlager der Speiſe- Anſtalt 500 Mark widerrechtlich ent
nommen und bin außer ſtande den Betrag zurückzubezahlen.
2 bitte Sie inſtändigſt, hochverehrter Oberſt, dieſe

hat meiner Mutter, die ja doch nicht in der Lage iſt, den
Schaden zu erſetzen, womöglich zu verſchweigen.

Max Grünbach.“
Der Leutnant reichte dem Kommandanten das Schreibenſprig dann ſtellte er ſich bleich auf die Seite. Trotzdem ihm

e Thatſache, daß der Tote von ſeinen Schulden und damit
auch von der Bürgſchaft nichts verraten hatte, eine Zentnerlaſt
vom Herzen nahm, ſo traf ihn doch andererſeits das Faktum
tief, daß Grünbach ſich einer Unterſchlagung ſchuldig gemacht
hatte. So weit konnte alſo auch ein gebildeter Menſch unter
dem Drucke der pekuniären Not kommen

Nach und nach fanden ſich auch die übrigen Mitglieder der
ein. Der Leutnant benutze die Gelegenheit, um

ſich unbemerkt auf Her zu e Hier ſank er ab
geſpannt auf einen hl und ſtarrte lange vor ſich hin. Bald
erblickte er den Erſchoſſenen vor ſich, bald dachte er entſetzt an
eine eigene Lage. hatte er 2400 Mark Schulden. Wie

bezahlen? Einen Augenblick dachte er daran, nach Hauſe
zu S en. Doch im nämlichen ment gab er dieſe Jdee
wieder auf. Der arme Paſtor mit ſeiner großen Familie konnte
die Summe unmö u ucker

Was aber dann auch wie der da unten Nefi



nein, das war doch zu gräßlich. So blieb nichts übrig, als
wieder die reiche Heirat. Sein Blick fiel unwillkürlich auf
Käthchens Bild, das noch immer auf. dem Schreibtiſch ſtand.
Ja, wenn die dort nicht wäre, ſo würde ihm die oberung
einer wohlhabenden Dame ſo gut gelingen, wie ſo manchem
ſeiner Kameraden. O wie ihn die Stunde jetzt reute, wie er
als blutjunger Fähnrich das niedliche blonde Ding anläßlich
eines Tanzkränzchens heimlich an ſich gezogen und geküßt hatte.
Ach, was wußte er damals davon, wie hart und bitter die Zu
kunft ihm würde. Sollte er dieſe Uebereiltheit, dieſen Leicht-
ſinn mit ſeiner Karriere, ja vielleicht mit ſeinem Leben be
zahlen Nein, das konnte Käthchen nicht verlangen, ſie mußte
alles einſehen, wenn er es ihr nur richtig vorſtellte.

Er ſetzte ſich an den Schreibtiſch um ſofort zu beginnen, aber
die Sammlung der Gedanken gelang jetzt nach dem furchtbaren
Erlebnis noch ſchlechter als früher. Nach einer Weile legte er
die Feder wieder weg. Es trieb ihn hinaus in das Freie,
vielleicht konnte die friſche Luft ſeine vibrierenden Nerven be

ruhigen. (Fortſ. f.)men
Aleber die Schwindſucht und ihre

Bekämpfnung.
Vortrag von Dr. med. Marrx.

Gehalten auf Veranlaſſung der Stuttgarter Ortskrankenkaſſen
am 20. Februar 1900.

es fandJm Mai vorigen r f in Berlin ein Fengres ſtatt
r Bekämpfung der ſe als Volkskrankheit. Von allenzurSeiten brachte man dem Kongreß das größte Intereſſe ent

F en neben den Aerzten waren beſonders Delegierte der ſtaat
ichen Verſicherungsanſtalten und anderer Behörden vertreten.

Alle ſtimmten darin überein, daß die Tuberkuloſefrage eine der
wichtigſten et auf dem geſamten Gebiete der Hygieine und
Sozialpolitik und daß eine einigermaßen befriedigende Löſung
dieſer Frage nur zu erreichen ſei durch das Zuſammenarbeiten
aller Kräfte. Es wurde betont, daß es in erſter Linie nötig ſei,
weitere Kreiſe des Publikums über die Tuber We aufzuklären,
da darüber oft noch die abenteuerlichſten Vorſtellungen ver
breitet ſeien.

Es iſt nun der Zwed des heutigen Vortrags, auch Jhnen
einiges über dieſe Krankheit mitzuteilen. Jch werde Jhnen
allerdings nur ein Bild in großen Umriſſen entwerfen können;
Manches, das wohl eine ausführlichere Beſprechung verdiente,
werde ich nur flü erwähnen müſſen. Jn der Diskuſſion
bietet ſich dann vielleicht Gelegenheit, einzelnes noch weiter aus
zuführen und beſſer zu erklären.

Es iſt Jhnen wohl allen bekannt, daß es im allgemeinen
leichter iſt, Krankheiten zu verhüten als zu heilen. Dies t
bei keiner Krankheit mehr zu als bei der Schwindſucht, der ſo

enannten Lungeutuberkuloſe. Dabei handelt es ſich um eineSerſheins des Lungengewebes; J iſt die früher übliche
enennung der Krankheit: Phthiſe (Lungenſchwund) entſtanden.

Damit Sie ſich von der Wichtigkeit des Lungenſchwundes eine
Vorſtellung machen können, wird es e ſein, Jhnen
nie über die Bedeutung zu ſagen, welche das Lungengewebe,
r en Körper hat. Die Lungen bilden die Fortſetzung der

uftröhre und der Bronchien und befinden ſich in dem Bruſt
kaſten zuſammen mit dem Herzen das letztere führt das aus
dem Körper geſammelte mit Kohlenſäure geſättigte Blut in die
Lungen; hier findet eine ſehr feine Verteilung des Blutes da
durch ſtatt, daß ſich die Blutgefäße in eine unendliche Zahl
kleinſter Veräſtelungen die Kapillaren teilen. Dieſe um
chließen das zarte Lungengewebe ſo feſt, daß ſie in die letzten
erzweigungen der Lunge, die Lungenbläschen, direkt hinein

ragen. Die Lungenbläschen ſind mit Luft gefüllt; und der
Sauerſtoff dieſer Luft wird gegen die Kohlenſäure des Blutes
umgetauſcht darin beſteht im weſentlichen der Atmungsprozeß.
Es wird alſo durch die Atmung dem Blute der für die Lebens-
bers ſo wichtige Sauerſtoff zigekübrt. während das bei
der Blutzirkulation entſtandene Verbrennungsprodukt, die
n Rtiert wird. Wir atmen den Sauerſtoff m. der
atmoſphäriſchen Luft ein und atmen die für uns unnütz ge
wordene Kohlenſäure aus.

Reine Luft und geſunde Lungen ſind deshalb unbedingt er-
forderlich, wenn der Stoffwechſel im menſchlichen Körper in
normaler Weiſe vor ſich gehen ſoll.

Bei der Lungenſchwindſucht wird das Gleichgewicht im erpg
dadurch geſtört, daß der erkrankte Teil des Lungengewebes für
die Atmung unbrauchbar wird. An die Stelle des Lungen-
gewebes treten käſige Maſſen, die leicht einſchmelzen und ver
eitern.

Robert Koch wies im Jahre 1882 nach, daß ſich an den er

en der z x r an er daz o winz un em oſkop nurdurch ſehr Verdebgermig geſehen werden. Damit ſie für

das Wo Auge ſo bemerkbar würden etwa wie der Knopf einer
kleinen Stecknadel, müßte man ihrer viele Millionen auf einen
Haufen legen. Ueber die Rolle, welche ſie bei der Erkrankung

a gehen die Meinungen noch auseinander. Beſonders im
nfange ihrer Entdeckung hatten dieſe kleinen Dinger der

Menſchheit einen ren Schrecken eingejagt. Die Bazillen
allein können jedoch beim Menſchen niemals die Schwindſucht
hervorrufen; das will ich Jhnen falls noch einige Aengſtliche
auch guter Jhnen ſein ſollten, zu Jhrer Beruhigung ſchon jetzt
mitteilen.

Wäre es richtig, daß der Tuberkelbazillus, auf andereMenſchen übertragen, ſtets Tuberkuloſe rrerruft dann wäre
es um die Menſchheit ſchlimm beſtellt. Dann gäbe es gang
wiß in erſter Linie keinen einzigen Arzt mehr zet der Welt
und man hat doch bis jetzt nichts davon gehört, daß die Aerzte
auf dem Ausſterbeetat angelangt ſeien.

Es iſt alſo unbedingt ſicher, daß außer dem Bazillus noch
eine gewiſſe Schwäche die ſogenannte Empfänglichkeit des
Jndividuums, für die Erkrankung nötig iſt. Dieſe Schwäche,
dieſe mangelhafte Beſchaffenheit des Körpers, welche die Lunge
für die Erkrankung vorbereitet, disponiert, kann ſein: ererbt,
angeboren oder erworben durch die es Lebens.
Eine direkte Vererbung, bei welcher der Neugeborene die Tuber
kuloſe zur Welt bringt, kommt vor, iſt aber ſehr ſelten. Viel
z er iſt ſchon die indirekte, wobei die ſchlechte Körperſ äfenheit von den Eltern vererbt wird, ſei es, daß dieſe ſelb

r S t
an Tuberkuloſe litten, den Krebs oder eine andere Kran
hatten oder daß die Eltern bei der Zeugung ſchon ein ver
nismäßig hohes Alter erreicht hatten.Das Saupttonti ent die r r llen aber
diejenigen, welche die pfänglichkeit erſt erworben haben.Beſonders ſonen, die blutarm ſind, oder Leute, die gezwungen

S in Fabrikräumen zu 'eben, fallen der Krankheit leicht zum)pfer. Sie können faſt in jeder Nummer des Correſpondenten
des Verbandsorgans der Deutſchen Buchdrucker, leſen, daß
wieder ein Kollege im beſten Mannesalter von der Berufs
krankheit dahingerafft worden ſei. Mit demſelben Rechte könnten
auch die Holzarbeiter behaupten, daß die Tuberkuloſe ihre Be-
rufékrankheit ſei. Wer einmal in einem Fräſerei- oder Sägerei-
betrieb geweſen iſt, wird ſich wundern, daß es die Leute in einer
ſolchen Atmoſphäre aushalten wer kann, wird ſich
möglichſt ſchnell aus dieſem Staube entfernen und Bedauern
haben mit den Lungen, die ſogar in Stuttgart oft 2 Stunden
und mehr in derartigen Räumen atmen müſſen. Aehnliches
wie von Buchdruckerr und Tiſchlern gilt auch von andern Be
trieben Steinhauer, Schloſſer, Buchbinder, Schneider, Tabakarbeiter, ſie alle genießen das traurige Vorrecht, die Tuberkuloſe
als ihre Berufskrankheit betrachten zu dürfen. Die Schwind-
ſucht iſt eben vorwiegend eine Krankheit der werkthätigen Be
völkerung. In erſter Linie bilden hier ungünſtige hygieiniſche
n und die Einatmung aller möglichen Staubarten,
welche die Schleimhäute reizen, Hilfsmomente für den Aus

bruch der Krankheit. tKein Alter, kein Ort der Welt bleibt von der Krankheit ver
ſchont. Es ſcheint allerdings Thatſache zu ſein, daß mit der
Höhenlage die Todesfälle an Schwindſucht abnehmen. Deut-
lich tritt der Einfluß des Höhenklimas Tage in Höhen von
über 2000 Metern. Die Städte Mexiko, Puebla, Quito in

Berlin hatte im Jahre 1880 1 106 000 Einwohner. dovon
ſtarben 32823:; das macht auf 1000 Einwohner einen r

indſucht 41 608, oder ſie machte 12,91 Pror an Lungenſchwindſuch z eieſe Höhe
53 Schwindſuchtsſterblichkeit erſcheinen, wenn man erwa t, daß
ſie das kräftigſte Alter von 25 bis 45 Jahren am meiſten betrifft.

m Jahre 1I887 ſtarben in Preußen 686 170 Perſonen davonan Ludt loſe z oder 12,26 Prozent vor den 686 170
e im Alter von 25 bis 40: 52 431. V
m Alter von 25 bis 40 erla
alſo annähernd die Hälfte.



Zahlen etwas näher anzuſehen ziehen wir das Jahrfünft von
20 bis 25 auch zum Vergleiche heran, dann können wir folgendes
konſtatieren: unter 100 Männern, die im Alter von 20 bis 25ſtarben,

tten 46 Tuberkuloſe; unter 100 Männern, die im Alter von 25
bis 30 ſtarben, hatten 47 Tuberkuloſe; und in dem Jahrzehnt von
30 bis 40 waren es 41. Jch denke, dieſe Zahlen reden eine ſehr
deutliche Sprache. Wenn Sie nun berückſichtigen, daß bei dieſer
Statiſtik die Landbevölkerung mit inbegriffen iſt, dann können
Sie ſich ungefähr ein Bild machen, wie es da in manchen
Gegenden unter der Jnduſtriebevölkerung ausſehen mag.Man nimmt an, daß in ganz Deutſchland 1 Millionen
Schwindſüchtige leben davon ſterben igereg etwa 180000.
S andern Ländern haben Sie die gleiche Erſcheinung. Die

chwindſucht iſt international im wahrſten Sinne: in Buda-
peſt finden Sie, daß von 100000 Einwohnern jährlich 590 bis
800 der Tuberkuloſe erliegen, in Wien 540 bis 550. Jn Peters
burg machen die Tuberkulöſen 16 bis 17 Proz. aller Geſtorbenen
aus, in W gar 19 Proz. Nur in London ſind die Verhält-
niſſe günſtiger, 180 bis 190 r auf 100 000
Einwohner. wie überhaupt in ganz England in den letzten
100 Jahren die Tuberkuloſe bedeutend zurückgegangen D in
kleiner Riickgang macht ſich in den letzten Jahren auch in Deutſch
land bemerkbar Es wird Sie nun noch die Tuberkuloſeſterb
lichkeit einiger deutſchen Städte, ſpeziell von Stuttgart, inter-
eſſteren: Stuttgart ſteht günſtig da mit einer Sterblichkeit von
26 Tuberkulöſen auf 10 000 Einwohner es wird aber noch über
troffen von Görlitz mit nur 21 Tuberkulöſen auf 10 000 Ein
wohner. Sehr ſchlmm ſieht es in Wien aus: 61, in Nürn
berg ſind es 45, in München 37, Dresden 33, Berlin 31 und
Hamburg 30.

Jn letzterer Stadt wurde m erſtenmale der Verſuch unter
nommen, die Todesfälle in Bezug auf die Einkommenverhält
niſſe einer Betrachtung zu unterziehen und da ergiebt ſich fol
gendes intereſſante Reſultat, worüber allerdings wohl niemand
von Jhnen überraſcht ſein wird. Unter 10000 Perſonen mit
einem Einkommen von über 2000 M. ſtarben 15 an Tuberku-
loſe, unter 10000 der übrigen Bewölkerung, alſo mit Einkommen
unter 2000 M., dagegen 40. (Fortſ. folgt.)

Das Ei.
Ein Bild von der Straße von Marie Netter,

annheim.
Minuten nach Zwölf. Der tote Punkt im Arbeiter

viertel. l dieſe Tauſende von Männern und Frauen, welche
die Fahrikthore mit dem Glockenſchlag zwölf ausgeſpieen haben,
ſind ſcharenweis in den rußigen Mietskaſernen verſchwunden,
über deren Dächer ein Wald von rauchenden turmhohen Schlöä-
ten emporragt. Auf dem Schulplatz der 76. Gemeindeſchule,
auf welchem ſich ſonſt zahlloſe Kinder mit lautem Geſchrei um
hertummeln, iſt es ganz ſtill und einſam.

Nur ein kleines Mädchen von etwa vier Jahren trippelt über
den Platz und hält in dem rotverfrorenen Händchen vorfichtig
ein Ei vor ſich hin. Ein anderes Kind, kaum etwas älter als
das erſte, kommt ihm entgegen, ſchlägt ihm auf die Hand und

pardautz da liegt das Ei auf dem Boden und der glit-
i e Jnhalt quillt aus der zertrümmerten Schale:; die kleinefethaterin iſt aber mit einer Schnelligkeit, als hätte ſie der

Erdboden en auf und davonEinen Augenblick ſteht das Kind verſtändnislos vor dem
plötzlichen Ereignis, bückt ſich aber dann herab, um das Ei
vom Boden wieder aufzuraffen. Erſt als es ſieht, daß da garnichts mehr zu retten t fängt es jämmerlich zu weinen an.

BVereinzelt ſind nun ſchon wieder Kinder unter den Haus-
thüren zum Vorſchein gekommen. Sie haben befriedigte ſatte
Geſichter, manche noch kauend ein dickes Stück Brot in
der Von Neugierde getrieben haben ſie ſich ſchnell an
der Unglücksſtelle verſammelt und ſchauen n mslos
auf das unglückliche Kind hin. Nur ein T Bub läuft
mit langen Schritten über den Platz, und als er die Situation
überblickt, ruft er in derbem Mitgefühl:

„Jeſſes Annele, was hoſcht dann gemacht! Daheem hockt
dein Vadder un ward uff die Supp' un' ſchennt, un' dein
Mutter ſteht unner d'r Hausdiehr un ward uff dich!“

Bei dieſen Worten ſteigert ſich der Jammer des Kindes bis
zur Verzweiflung, und nun greift eine Dame, die des Weges
ekommen, in den Gang der Ereigniſſe ein. Sie legt dem

nele beruhigend die Hand auf den wirren Scheitel und bittet
es, mit zum Kaufmann zu kommen, wo ſie ihm ein anderes
El kaufen will. Aber das Annele war nicht von der Stelle zu
bringen, bis ſich der offizielle Beſchützer ins Mittel legt und es
en der Hand gewaltſam fortzieht. ei jedem dritten Schritt
dreht ſich aber das Annele nach dem zer rochenen Ei um und
iſt, um dieſen Geſichtspunkt ja nicht aus dem Auge zu ver
hereg, 2pter z keinen Umſtänden dazu zu bewegen, mit in
en Laden ehen.Die Dame hat ſich das Ei vorſichtshalber in eine Düte geben

laſſen, und als ſie nun das Erſatzſtück in der ierumhüllung

Zwanz e

auen nun teiln

dem Kinde hinreicht, macht es ſofort Kehrt, um zu ſeinem Ei
urückzulanfen. Jn dieſem Augenblick hat ſich der kleinen Verun eng ein ſchwarz gekleideter Herr zugeſellt, bei deſſen
Inblick die Mützen der Buben von den Köpfen liegen. Der

beobachtet mit geſpanntem Jntereſſe, wie die Dame die
üte öffnet und unter freundlichem Zureden das ſchmierigeändchen des Kindes mit dem darin enthaltenen Ei in S

are Berührung Nun iſt alles Mißtrauen des Annele
zerſtreut und mit altklugem Ernſt in dem verweinten Geſichtchen
S c deelen, als es ſich von dem Herrn noch einmal auf
gehalten ſie„Man dankt für eine Gabe!“ kommt es ſalbungsvoll von
ſeinen Lippen.

Aber die Dame winkt ihm lächelnd ab.
„Ja verehrte Dame, wenn Sie das ſelbſt unterſtützen

Es iſt gräßlich! Dieſe Kinder wachſen auf wie die Heiden. Wir
mögen noch ſo viel ankämpfen

„Gräßlich, r Pfarrer, iſt für mich nur das eine: Was muß
das arme Kind alles erlebt haben, da
der ſchon den Glauben an menſchliches

Ein leidensvoller Zug huſcht über das feine Geſicht, und derlick irrt an dem ukeet vorüber über den Platz hin, über

welchen das Annele an der Hand ſeines Beſchützers nun end-
lich nach Hauſe trippelt. Dann ſie leicht dem Pfarrer zu
und biegt um die Ecke. (Frankf. Ztg.)

Vermiſchtes.

es in dieſem zarten
en verloren

Schornſtein Rieſen. Wir leſen im Promethens: Nach
Mitteilung der Zeitſchrift des bairiſ DampffeſſelReviſions-
vereins iſt der 140 Meter hohe Schornſtein der Halsbrücker
Hütte bei Freiberg in Sachſen noch immer die höchſte Eſſe“
der Sie hat oben 2.5 Meter lichte Weite und 25 Centi-
meter Wanddicke. Unten beträgt die lichte Weite 5.25 Meter
und die Wanddicke 1.5 Meter. Jhr kommt in der e am
nächſten der Schornſtein der Mechernicher Bleihütte bei Ens-
kirchen an der Eiſenbahn Köln--Trier. Er iſt 134 Meter hoch
und hat oben 3.5 Meter, unten 7.5 Meter en Durchmeſſer.

inter dieſen beiden Rieſen bleibt der kürzlich erbaute Dampf-
chornſtein für die elektriſche Zentrale der Metropolitan Street

in Newyork mit ſeiner Höhe von 107 Meterailway
allerdings zurück, dagegen er eine von unten bis oben ſich
3 bleibende lichte Weite von 6.71 Meter, e daß der zylin
riſche Hohlraum des ganzen Schornſteins bei einer Grund

re von 35.3 dratmeter einen Rauminhalt von 3783
ubikmeter hat. Der äußere Durchmeſſer dieſes Schornſteins

beträgt oben 7.22 und unten 11.84 Meter, die Wanddicke dem
nach oben 0.5, unten 26 Meter, die jedoch in dem Teile von
27 bis 104 Meter Fobe einen ringförmigen Hohlraum ein-
ſchließt, innerhalb deſſen Außen- und Jnnenwand durch zahl
reiche Rippen verbunden ſind. Grundmauerwerk des
Schornſteins, der etwa 8700 Tonnen wiegt, ruht auf 1300Stück 4.6 bis 12 Meter tief eingerammten Hſahlen mit Zement

betondecke. Die Kraſtanlage iſt für eine Kechſtleiſtrng von
70 000 PS beſtimmt und die Schornſteinhöhlung würde für
das ſtündliche Verbrennen von 52 Tonnen Kohlen oder für den
Verbrauch von 0.743 Kilogramm Kohlen auf die Pferdeſtärken-

berſt

ſtunde berechnet ſein.
Toiletteausgaben der engliſchen oberen Zehnt end.

Vor einem Londoner Gericht erſchien dieſer Tage
Marwell Hoéerion als Vertreter ſeiner Frau gegen die erſte
Schneiderin Londons, Madame Mercier. Marwell

ion hatte für Toiletten, die ſie ſeit anderthalb
ertigen ließ, eine Rechnung a 8400 Sterling
(170000 Ma mmen, und iſt kaum im ſtande,ſeine vor Zorn zitternde Stimme tändlich é machen,
während er die Rechnung lieſt. Da es: „Ein weißes
Atlaskleid 300 Pfd. Sterl. (6000 Mart); ein ſaphirblaues
Hofkleid 180 Pfd. Sterl.; für ein Sommerkleid (Battiſt)

80 Pfd. Sterl.; ein blaues Satinkleid 50 Pfd. Sterl.(1000 Marh) ein ſchwarzes Gazekleid 90 Pfund Sterling.“
Der Oberſt fährt fort: „Jetzt kommen die Kleinigkeiten für
die Umänderung eines Kleides in Façon 20 nd Sterl g
(400 Mark) Zubehör 15 Pfund Sterling (300 Marh) u. ſ. w.
Die Schneiderin gebärdete ſich gleich einer beleidigten Fürſtin.
Sie ſagte: „Jch mache keine Kleider ich ſ e.

kann aus meinen Büchern den Beweis li daß jedeilette nach dem Entwurfe eines Malers beitet wird,
und daß ich ſelbſt für jede Skizze 50 Pfund Sterl. (1000 M.)
ahle.“ Der Oberſt ruft: „Wenn das wahr iſt, dann ſoll den
aler, Sie ſelbſt und Jhre Kundinnen der holenDer Richter, Miſter Crump, erſucht den erbitterten Krieger,

fo Vatzſe und die al kommt zu rechter denn
r Gatte verurteilt, die Rechnung der ei voll

u bezahlen. Bedauernd meint der Richter: „Wer in einem
et Geſchäfte ſeine Einkäufe beſorgt, muß auch ſeiner

Eite rrende Opfer bringen.“
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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